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Die Centraldirection des Deutschen Archaologischen In­
stituts hat von dem Zeitpunkt an, da die Zweiganstalt in 
Athen gegründet wurde, eine besonders wichtige und 
dringende Aufgabe darin erkannt, für die Herstellung einer 
den Forderungen heutiger Wissenschaft und Technik ent­
sprechenden Karte von Attica Sorge zu tragen, um da­
durch für aIle mit dem Boden des Landes zusammen­
hangenden F orschungen eine feste Grundlage zu schaffen. 
Zu diesem Zwecke hat sie sich mit dem Kgl. Preussischen 
Grossen Generalstabe in Verbindung gesetzt, welcher dem 
Unterzeichneten schon im J ahre 1862 zu topographischen 
Ermittehingen in Athen die wirksamste Unterstützung 
gewahrt hatte. Der General-Feldmarschall Graf Moltke 
ist den Wünschen des Archaologischen Instituts mit einer 

BereitwiIligkeit entgegengekommen, deren dankbare An­
erkennung für uns die angenehmste PRicht ist. Auf 
den V orschlag des Herrn Oberst Regely, d~c Chefs der 
geographisch-statistischen Abtheilung, der mich selbst 
seit J ahren durch seinen Beirath und technischen Bei­
stand auf das freundlichste unterstützt hat, beurlaubte 
er den Vermessungs - Inspector im Grossen Generalstabe 
Herrn Kaupert, welcher seinen Aufenthalt in Athen 
1875 benutzte, um die ganze Arbeit einzurichten und 
die Aufnahme von Athen, welche j ezt im Stich vor­
liegt, selbst auszuführen. lm N ovember 1876 ging Herr 
Premierlieutenant Georg von Alten na ch Athen, um das 
zweite Blatt der attischen Karten, den Peiraieus nebst 
Umgebung, aufzunehmen. Das Werk war im besten Fort­
gange. Indessen zeigte sich bald, dass die Mittel des 
Instituts, die von einer Reihe kunstarchaologischer Ver­
offentlichungen in Anspruch genommen wurden, nicht 
ausreichten, um das Kartenwerk (dessen Kosten, auch 
wenn es sich auf die Ebene von Athen beschdinkt, auf 
28,000 Mark geschatzt wurden) mit der nothigen Energie 
zu fordern. Das Institut wendete sich deshalb durch 
Vermittelung der K. Akademie der Wissenschaften an 
den Kgl. Preussischen Unterrichtsminister, welcher, die 
hohe Bedeutung des Unternehmens für das geschichtliche 

Studium würdigend, am 16. Mai 1876 zur Vollendung der 
Triangulation und Aufnahme der Ebene von Athen einen 
ansehnlichen Zuschuss bewilligt hat, so dass durch diese Un­
terstützung das ganze U nternehmen erst gesichert war. Die 
K. Akademie selbst hatte schon früher aus eignen Mitteln 
Bewilligungen gemacht, um das topographische Material, 

welches in den "Sieben Karten zur Topographie von Athen, 
Gotha, Justus Perthes, 1868" vereinigt vorliegt, allmahlich 
zu verbessern und zu vermehren. Diesen Zweck habe 
ich auch bei j eder meiner spateren Reisen, die in ers ter 
Linie Olympia galten, im Auge gehabt, und ich wurde 
dabei im Jahre 1874 durch meinen langjahrigen Genossen 
auf klassischem Boden, Geh. Baurath Adler, 1877 durch 
den Baumeister Herrn Peltz unterstützt, dem auf gemein­
same Veranstaltung des Handels- und des Unterrichtsmini­
steriums die Mittel zu langerem Studium in Attica gegeben 
wurden. Endlich hat Herr Kaupert selbst bei meinem 
zweiten Aufenthalt in Athen, im Winter 1877, da wir 
zusammen Tag für Tag den attischen Boden durch­
wanderten, seine Aufnahme von Neuem auf das sorgfaltigste 
kontroliert und eine Reihe besonderer Situationskarten 
gezeichnet, welche dem Atlas zu Gute kommen. Er 
wird zu Blatt 1 über die Methode seiner Aufnahme und 
Darstellung Bericht erstatten. Das ganze Werk zeugt 
aber davon, dass er nicht nur aIs Techniker seiner Auf­
gabe zu genügen bestrebt war, sondern in ununter­
brochenem freundschaftlichem Verkehre mit dem Unter­
zeichneten auf alle historisch-topographischen Gesichts­
punkte, von dem lebendigsten Interesse beseelt, einging, 
so dass die gemeinsame Erwagung aller wichtigeren 
Fragen von verschiedenen Standpunkten aus die Arbeit 
Beiden zu einer Quelle des reinsten Genusses gemacht hat. 

So ist, was heute vorliegt, durch mehrjahrige Be­

mühungen und das glückliche Ineinandergreifen verschie­
denartiger Krafte zu Stande gekommen. Bei der Fülle 
des neu gewonnenen Materials konnte es jetzt nicht mehr 
angemessen erscheinen, an die frühere Veroffentlichung 

der "Sieben Karten" anzuknüpfen. Deshalb erscheint der 
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Atlas mit seinen zwolf Blattern im Auftrage des Archao­
logischen Reichsinstituts aIs selbststandiges Werk. 

Die IZarten sind zwiefacher Art. 
Der Plan von Athen ist das erste einer Reihe von 

Blattern, welche nach und nach die Ebene von Athen mit 
den umgebenden Gebirgen umfassen sollen. Der Maassstab 
der Gesammtaufnahme ist 1: 25000. Die Sectionen Athen 
und Peiraieus (denen sich Dekeleia anschliessen wird) 
sind besonders im Maassstabe von 1: 12500 aufgenommen. 
Der Plan erscheint also aIs selbststandiges Blatt, welches 
die Serie attischer Karten eroffnet und zugleich aIs 
erstes Blatt des Atlas von Athen, der sich die Aufgabe 
gestellt hat, den Plan des heutigen Athen durch die 
folgenden elfBUitter nach allen denjenigen Gesichtspunkten 
zu erganzen, die für die geschichtliche Kenntniss des 
attischen Alterthums von hervorragender Bedeutung sind. 
Dem topographischen Charakter des Werks gemass, kam es 
dar.auf an, von allen dem Boden des Landes anhaftenden 
Spuren alter Anlagen eine m6glichst umfassende und 
genaue Anschauung zu geben. Diese Aufgabe ist um so 
dringender, weil diese z. Th. sehr unscheinbaren und 
nur in ihrem Zusammenhange wichtigen Ueberreste des 
Alterthums bis j etzt noch niemals eine genügende Dar­
stellung erlangt haben und weil diese Bodenspuren des 
antiken Lebens von Jahr zu Jahr mehr verschwinden, 
namentlich in Folge der rücksichtslosen Art, mit welcher 
die Felshügei von Athen ununterbrochen aIs Steinbruch 
ausgebeutet und durch Pulverminen zertrümmert werden. 
Deshalb ist Alles, was an Terrassen, Altarplatzen, Wohn­
raumen, Kanalen, Wegspuren, Cisternen, Grabern zu er­
kennen war, moglichst vollstandig dargestellt, und zwar 
so, dass erstens von dem südwestlichen Athen, wo die 
Spuren antiker Bearbeitung am zusammenhangendsten 
zu Tage liegen, eine Gesammtdarstellung im Maassstabe 
von 1: 4000 gegeben ist, und zweitens aIle wichtigstenPunkte 
durch besondere Darstellungen in photographischen An­
sichten und geometrischen Situationsplanen oder Grund­
riss en anschaulich gemacht worden sind. Verwandter 
Art sind die im Gestein ausgearbeiteten Grottenheilig­
thümer, F elskammern und V otivnischen. Es erschien 
ferner aIs eine wichtige, bisher ganz verabsaumte Auf-
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gabe, von gewissen Oertlichkeiten in Athen, deren Namen 
allen Freunden des Alterthums vertraut sind, wie Areopag, 
Kallirrhoë, Pans grotte , charakteristische Ansichten her­
zustellen, um die Anschauungen zu gewahren, welche 
für das Verstandniss der alten Topographie unentbehrlich 

sind. Endlich ist eine ganz besondere Aufmerksamkeit 
den Spuren der antiken Wege und Wasserbauten ge­
widmet, deren U ebersicht die Grundlage einer lebendigen 
Anschauung des stadtischen Lebens von Alt-Athen ist. 
Von Baudenkmalern sind aber nur solche dargestellt, 
welche mit dem natürlichen Boden unmittelbar zusammen­
hangen, wie Theater, Hippodrom und Stadium, oder welche 
durch den Zusammenhang, in welchem sie erhalten sind, 
eine hervorragende topographische Wichtigkeit haben, 
wie die Grabdenkmaier vor dem Dipylon. 

Was den begleitenden Text betrifft, so beschrankt 
er sich au:f das zum Verstandniss der Karten Nothwen­
dige. Die geschichtliche Betrachtung, welche dem Blatt 
von Alt-Athen zu Grunde liegt, ist in dem Text zu den 
"Sieben Karten", kurz gefasst, zusammengestellt. Der vor­
liegende Atlas ist aber bestimmt, die Grundlage eines 
Handbuchs der Topographie und der Alterthümer von 
Athen zu bilden, dessen Ver6ffentlichung in Angriff ge­

nommen ist. 
Ernst Curtius. 

D~r oben abgedruckte Holzschnitt giebt die erste Abbildung eines der 

merkwürdigsten Denkmaler zu Athen, namlich der ;Kronung des einzigen uns 

erhaltenen Grabsteins aus dem Friedhofe des ausseren Kerameikos, wo, na ch 

den verschiedenen Schlachtfeldern geordnet, die für das Vaterland gefallenen 

Krieger von Staatswegen gemeinsam bestattet waren. Diesel' Stein, .welcher 

1861 bei der Ziegelbrennerei, 250 Schritte NW. von Hagia Triada aufge­

funden wurde und jetzt im Patissia-Museum aufbewahrt wird, galt den in 

den Kampfen bei Koroneia und bei Korinth (01. 96, 3; 394-3 v. Chr.) 

Gefallenen. Ihr gemeinsames Grab erwahnt Pausanias I. 1,8, II: KÛVTab 

d'E xcû O~ 1U(!;' Ko(!w-ffov 1u15(wur;. Die unter der Palmettenkronung stehende 

Inschrift: ord'E tnni'f}r; &ni:tavov ~v KOf!iv:tft" 'l'vÀa(!XOr; 'Avncpav'f}q, MEÀ'f}15iaç, 

'OV'f}TO(!id'YjÇ, AVlJ[,[fsor;, lIavd'~or;, NIXOftaXOç, €1EC'yyûoÇ, <Pav'f}ç, dYjftoûi'f}ç, 

dE~tÀEWÇJ "Evd''f}ftoç. 'Ev KO(!WJ/Ei~ NEOYoÀEid'YjÇ , ist von Kumanudes heraus­

gegeben und von Kohler: Monatsbericht der Berl. Akad. 1870 S. 273. 

Die Lange des oben abgebildeten Steins betragt 2,25 M. Der Holz­

schnitt ist nach einer Zeichnung des Herm Baumeister Peltz ausgeführt. 

------------->+ <-------------



ERLAUTERUNGEN ZU BLATT 1 
NEBST BERICHT ÜBER DAS TECHNISCHE DER KARTEN. 

Da die Ausführung der topographisch-archaologischen 
Aufnahme des Thalbeckens von Athen nicht in ununter­
brochener Foige herzustellen war, so galt es ein doppeltes 
Ziel zu erstreben, namlich: die Arbeiten so einzuleiten, 

dass Fortsetzungen derselben jederzeit sicheren Anhalt 

fanden und, dass für die nachste Umgebung Athens das 

geometrische Bild sofort gewonnen werde. 

lm Frühjahre 1875 reiste ich zur Einleitung der noth­
wendigen Arbeiten nach Athen, woselbst ich vom 20. Marz 
bis 27. J uni den gesteckten Zielen entgegenarbeitete. 

Beide wurden in der angegebenen Zeit erreicht; die 
beiliegenden topographischen Plane enthaiten die Ergeb­
nisse meiner damaligen Thatigkeit. 

Ver:schiedene Gründe lies sen es rathlich erscheinen, 

an keine vorangegangenen geometrischen Arbeiten ahn­

licher Art anzuknüpfen, sondern durchweg neu zu schaffen. 

Der selbststandige kartographische Aufbau schloss 

zugleich die N othwendigkeit in sich, di~ Plane, trctz 

mancher zu überwindenden Schwierigkeiten, den strengsten 

Anforderungen des heutigen Standpunktes der graphischen 

Topographie entsprechend auszuführen; deshalb wurde 
es erforderlich, der topographischen Aufnahme zuverlassige 

Grundlagen, durch Ausführung einer Triangulation nebst 

geometrischen und trigonometrischen Nivellements, zu 
geben. 

Das System der Aufnahme sollte sich den bei der 

Landesaufnahme des Konigl. Preuss. Grossen Generalstabes 

eingeführten Principien anschliessen. Reductionen von 

vorhandenen Stadtplanen oder sonstigen Karten wurden 

nicht benutzt; aIle geometrischen Operationen erforderten 

daher eine um so grossere Zuverlassigkeit in der Aus­
führung. 

So wünschenswerth es auch im archaologischen Inter­
esse schien, den Maassstab der Verjüngung für die Auf­
nahme der topographischen Plane moglichst gross zu 

wahlen, so musste doch, in Anbetracht der Zeit und Mittel, 
daran festgehalten werden, die übliche Verkleinerung von 

1 : 25000 der wirklichen Lange beizubehalten; nur die 
Plane der archaologisch wichtigsten Stellen sollten in U m-

Atlas von Athen. 

gebungskarten von 1: 125°0 zur Darstellung gelangen, 

besonders interessante Oertlichkeiten von kleiner Aus­
dehnung auch noch in grosserem Maassstabe; das Terrain 

derselben wird sonach in beiden Verjüngungen erscheinen. 

Für die Beurtheilung der Plane nach der technischen 

Seite und die fernere bènutzung derselben erscheint es 

dienlich, die vorbereitenden Operationen zur Ausführung 
der Aufnahme kurz zu erortern. 

Die vorgenommene Recognoscirung zur Auswahl der 

trigonometrischen Punkte ergab aIs günstigste Stelle für 
eine Basismessung: das Planum des Eisenbahnkorpers 
zwischen Athen und Pidius westlich von der Sternwarte; 
hier wurden die Basispunkte A und B gewahlt und an 

den Eisenbahnschienen durch Einschnitte markirt. Die 

Messung der Basis AB wurde dreimal ausg eführt; zwei­

mal mittelst eines 10 M. langen Stahlbandmaasses und 

einmal mit zwei Holzmaassstaben (jeder g egen +,1\1:. lang); 
die Langen beider Maasse waren mit einem N ormalmeter 

verglichen; aus diesen drei lViessungen ergab sich, unter 
Berücksichtigung aller Correcturen, das wahrscheinliche 

Mittel = 624,905 M. An diese reihten si ch 7 I-Iauptdrei­
ecke, gebildet durch die Stationspunkte: Mire, Sternwarte, 

Philopappos, Lykabettos und Kolonos (Otfr. Mül1er's Denk­

mal). Die Orientirung des Netzes musste nach dem astro­
nomischen Meridiane geschehen; der l\1eridiankreis der 
Sternwarte bot hierzu das sicherste Mittel; die U eber­

tragung der Richtung des lvIittagsrohres auf die Dreiecks­

seite Sternwarte-Mire wurde durch die zuvorkomlnendste 
Unterstützung des Herrn Dr. Kokides ermoglicht. Zur 
Ausführung der Triangulirung diente ein in dem Atelier 

von Pistor & Martens in Berlin gefertigtes, 5 zolliges U ni­

versalinstrument; dasselbe war zu ' diesem Zwecke von 

dem jetzigen Chef der gesammten topographischen Landes­

aufnahme Herrn Generallieutenant von Morozowicz Ex­

cellenz bereitwilligst zur Disposition gestellt worden. 

Da wo Signale errichtet werden mus st en, geschah 

dieses mittelst Steinpyramiden aus losen Feldsteinen ge­

bildet, deren Basis durch 1\1ortel verbunden wurde; die 

Markirung des Punktes durch Einhauung eines Kreuzes 
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in den Felsboden. Die mit IZalkwasser angestrichenen 

etwa 1,5 1\1eter hohen Pyramiden gewahrten günstige 

Visirpunkte. Auf den beiden Basispunkten, der Mire und 
dem Philopappos, wurden für die Zeit der Richtungsbe­

obachtungen Stangen errichtet. Ausser den horizontalen 

Richtungsbeobachtungen wurden zugleich die Zenith­

Distanzen zwischen den trigonometrischen Punkten für 

die Herstellung des trigonometrischen Nivellements ge­

messen. 
Den Horizont für aIle Verticalbestimmungen bildet 

das Mittelwasser des Meeresstandes im Hafen von Piraus. 
Die yom Director der Athener Sternwarte Herrn Professor 

Dr. Schmidt von 1866 bis 1874 gemachten 47 Beobach­
tungen des Meeresstandes unter einem bezeichneten Punkte 

der Quaimauer dicht südwestlich der Borse, wurden von 

demselben bereitwilligst zur Benutzung mitgetheilt; das 

arithmetische Mittel ergab den mittleren Meeresstand unter 
dem (nun durch ein in die Quadern eingemeiseltes Kreuz 

markirten) Punkte der Quaimauer = 1,002 Meter. 

Von hier beginnend wurde ein geometrisches Doppel­

Nivellement durch die Stadt bis zum Bahnhofe in Piraus, 

dann der Eisenbahn entlang bis zu den Basispunkten 

A und B geführt und endlich zur Erzielung strengster 
Controlen noch bis zur Thürschwelle der Athener Stern­

warte erweitert. Zur Ausführung des Nivellements diente 
ein von Sprenger in Berlin gefertigtes, in seinen Axen­

lagern mit umlegbarem Fernrohre und 20 secundiger 

Reversionslibelle versehenes Nivellirinstrument; die Nivel­

lirlatte, bis 0,01 getheilt und 2,5 Meter lang, war zur Ver­

schiebung bis auf 4 Meter Lange eingerichtet. 
Die 7 Hauptdreiecke dienten aIs Anhalt für fernere 

trigonometrische Einschaltungen; für die Ausführung der 

topographischen Aufnahme des Kartenblattes 1 der Um­

gebung von Athen in 1: 12500 wurden noch 23 Neben­
punkte trigonometrisch bestimmt. Für die Construction 

derselben auf das Planum wurden ebene rechtwinklige 

Coordinaten berechnet und dabei das Centrum der Stern­

warte aIs Indifferenzpunkt angenommen. Zur Pracisirung 
der Lage der topographischen Aufnahme auf dem Erd­

korper wurde die geographische Position der Athener 

Sternwarte den Berliner astronomischen J ahrbüchern ent­
nommen und dafür im Mittel gesetzt: 

geographische Breite = 37°58' 20" ,00 

" Lange = 41°23'42",00 ostlich v. Ferro. 
Auf diese Grundlagen wurden geographische Posi­

tionen der Hauptpunkte (na ch Bessel's Elementen des 

Erdkorpers) berechnet und damit zugleich die U eber­
tragung des auf der Sternwarte ermittelten Anfangsazi­

muthes nach dem Punk te Mire = 179°54'49",0, auf die 
übrigen Dreiecksseiten erzielt. Die Resultate dieser tri­

gonometrischen Vorarbeiten finden sich weiter unten zu­

sammengestellt. 
Bei der zu wahlenden Grosse der einzelnen Karten­

blatter wirkte die dem Blatte Athen in 1: 12500 zu gebende 

Ausdehnung beeinfiussend; aIs günstigste Grosse desselben 

ergab sich, die Ausdehnung der Ranàlinien auf 3 Minuten 

geographischer Breite und 4 Minuten geographischer 

Lange festzusetzen, also bei den Sectionen in 1: 25000 

auf 6 1\1inuten geographischer Breite und 8 Minuten geo­

graphischer Lange. In dieser Ausdehnung erscheint das 

Kartenblatt 1; es werden also auch die andern Blatter 

dieselben Dimensionen erhalten. Eine Ausnahme werden 

die Blatter Peiraieus und Tatoi (Dekeleia) in 1: 12500 er­

leiden. Die auf S. 8 abgedruckte U ebersicht der Eintheilung 
der Kartenblatter giebt darüber nahere Auskunft; über die 
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Dimensionen der Randlinien und Flachenverhaltnisse findet 

sich naheres unter den trigonometrischen Resultaten. 

Die Ausführung der topographischen Aufnahme ge­
schah mittelst des Messtisches; der Apparat war ein 

Breithaupt'scher neuester Construction, wie derselbe seit 

1874 bei der topographischen Landesaufnahme des Preuss. 

Grossen Generalstabes in Anwendung ist. Auf das Mess­

tischblatt wurden die 30 trigonometrisch bestimmten Punkte 
nach dem unten folgenden Coordinatenverzeichnisse auf­

getragen, welche die Anhaltspunkte für die Messtischauf­

nahme des Blattes Athen in 1: 125°0 bildeten. 
Ein specielles Eingehen auf die Technik der Aufnahme 

dürfte hier nicht erforderlich und nur darauf hinzu­
weisen sein, dass die Methode derselben es ermoglichte, 

in der ausgeführten Aufnahme das verjüngte geometrisch 

richtige Abbild der Erdoberfiache in portraitahnlicher 

Treue zu erlangen. 
Auf dem Plane 1 erscheint das geometrische Bild 

Athens mit Umgebung in dem Zustande, in welchem die 

Erdoberfiache zur Zeit der Aufnahme im Frühjahre 1875 

sich befand; einzelne Nachtrage wurden noch bei meinem 
Aufenthalte im Winter 1877 hinzugefügt. Die gegen­
wartige Stadt mit ihrem alteren und neueren Strassen­
netze, Hauserquartieren und weit hinausreichenden An­
bauten zeigt sich bis in die engsten Gassen und Winkel; 

die aus der Stadt und zu derselben führenden Verbin­

dungswege, Feld- und Fusswege sind deutlich zu erkennen; 

die Hauserquartiere schraffirt, sonstige offentliche Gebaude 

durch dunkleren Ton hervorgehoben, Kirchen und Ka­

pellen besonders markirt. Die Bodencultur wird dadurch 

ersichtlich, dass bebautes GeHinde (Ackerland) ohne jede 
Bezeichnung bleibt, dagegen nicht bebauter Boden (aIs 

Hutung benutzte Flachen) durch Signirung der Flache 

zu unterscheiden ist; durch fiachenfüllende Signatur werden 

bezeichnet: die Weingarten, Garten, Parkanlagen und 

Friedhofe; die U mgrenzungen derselben aIs: Steinmauern, 

Lehmmauern (Piséwande) und Staketwande sind einge­

tragen, die Baumpfianzungen unterschieden; alle Wasser­
laufe, Quellen und Riesel verzeichnet, die U eberbrückungen 

derselben erkennbar; Cisternen in moglichster Vollstandig­

keit angedeutet; Felsenwande, Terrassen, Hohlwege, 
Damme an Wegen, Steinbrüche u. s. w. deutlich hervorge­
hoben. Der Verdeutlichung der noch vorhandenen antiken 

Gebaude, Denkmaler, Reste antiker Grundmauern und 

Spuren derselben, sowie den wichtigen antiken Felsen­

bearbeitungen wurde die eingehendste Sorgfalt zugewen­

det und dieselben deshalb in rother Farbe eingedruckt. 
Die Lesbarkeit, beziehungsweise das Auffinden der 

Situationsgegenstande wird durch die dem Plane ange­

fügte Zeichenerklarung genügende Unterstützung finden. 

Für die Abgreifung von Horizontalentfernungen dient 

der unter der Mitte des Planes befindliche Transversal­
maassstab. 

Zur Erlauterung des Ausdruckes der Oberflachen­

formen dürfte Foigendes genügen. Die hypsometrischen 

Verhaltnisse sind durch zahlreiche Hohencoten in engste 

Grenzen gebracht; dieselben sind von den Hohenbestim­

mungen der trigonometrischen Punkte durch die Mess­

tischaufnahme abgeleitet. Die aufrechtstehenden mit einer 

Decimale versehenen kleinen Zahlen bezeichnen die ab­
soluten Hohen der (dur ch einen Punkt auf dem Plane) 

markirten Stelle; die Subtraction zwei solcher Cotenpunkte 

ergiebt den Hohenunterschied derselben. Durch die Mess­

tischaufnahme wurden noch 146o solcher Cotenpunkte 
bestimmt, welche, in Verbindung mit dem gründlichen 



Studium der OberfUichenformen, den Anhalt für die Con­

struction der Niveaulinien gaben. Letztere sind Parallel­

schnitte zum Meeresspharoide, und im Hauptsysteme von 
20 zu 20 Meter Verticalabstand durch etwas verstarkte 

Linien auf dem Plane charakterisirt; in diese Haupt­

schichten sind Zwischenschichten eingeschaltet, welche 

von 5 zu 5, beziehungsweise von 10 zu 10 Meter in feinen 
Linien den Terrainoberflachenformen folgen; die absolute 

Hohenlage der Niveaulinien ist aus den unmittelbar in 

dieselben gesetzten Zahlen zu ersehen. Die Benutzung 

der Hohencoten in Verbindung mit den Niveaulinien er­

moglicht mit geringer Mühe die Construction von Terrain­
profilen in jeder gedachten Richtung; die Anschauung 

derselben gewinnt, wenn dieselben im Verhaltnisse zur 

Verjüngung des Grundrisses übertrieben werden; eine 

2~'fache Uebertreibung der Profile gegen den Maassstab 
des Grundrisses ist zu empfehlen. 

Dem Ausdrucke der hypsometrischen Verhaltnisse 

durch Hohencoten und Niveaulinien ist durch Hinzufügung 
der Schraffur der geneigten Flachen nach den Leh­

mann'schen Principien das belebende Element für die 

T erraino berfUichengestaltung hinzugefügt. 

Der Plan 1 des modernen Athens mit den zu Tage 

liegenden antiken Resten, Spuren und Felsbearbeitungen, 

gab sodann den Anhalt für die Reconstruction des im 

2. Kartenblatt dargestellten Alt-Athens. Die Grundlage 

desselben bildet der in blassem Ueberdrucke sichtbare 
Plan des jetzigen Athens; die auf diesem fragmentarisch 
enthaltenen antiken Reste und Spuren wurden hier in 

ihrer ursprünglichen Verbindung zur Darstellung zu bringen 

gesucht. Gebaude und Mauern erscheinen in roth, Wege 

in braun, Gewasser in blau; die unterirdischen Wasser­

leitungen in unterbrochenen und vers chie den signirten 
Linien, je nach dem muthmasslichen Zusammenhange der 
verschiedenen Leitungen. Diese wurden nach Ziller's 
Untersuchungen in den Mittheilungen des deutschen archao­
logis chen Institutes in Athen (2. Jahrgang, 2. Heft) ein­
getragen. Da wo die Richtung der U mfassungsmauern 
des antiken Athens, sowie die Schenkelmauern nach dem 
Peiraieus und die phalerische Mauer, dur ch zahlreich vor­

handene Grundmauerspuren oder durch Terrainverhaltnisse 

aIs unzweifelhaft anzunehmen ist, sind die rothen Striche 
zur Bezeichnung des Mauerzuges ausgefüllt; an denjenigen 

Stellen jedoch, wo wegen Mangei an Spurer.. !"luch Zwei.fel 

dagegen aufgeworfen werden konnen, sind die rothen 

Striche unterbrochen. 
Für die in braun dargestellten antiken Wegerichtungen 

gilt dasselbe Princip; die auf der alten Spur verbliebenen 

und aIs unzweifelhaft antik erkannten Richtungen sind 

braun ausgefüIlt, zweifelhafte Wegespuren jedoch nur 

in brauner Schraffur sichtbar. U eber die Lage der Thore 
und des inneren Strassennetzes gaben die aIs antik er­

kannten Wegerichtungen, sowie die vorhandenen antiken 

Gebaudereste und Denkmaler, in Verbindung mit den 

natürlichen Bestimmungen des Terrains, den gewünschten 

Anhalt; die mit annahernder Sicherheit erkannten Haupt­

strassenrichtungen (Dromos und Tripodes) sind mit ge-

_ rissenen Linien signirt, dagegen ' sind die andern, weniger 

Zuverlassigkeit in sich schliessenden Strassenzüge mit 

punktirten Linien bezeichnet; dem U mstande, dass die 

Mehrzahl der jetzt noch vorhandenen Kirchen und Kapellen 

auf den Standorten antiker Tempel und Altare sich be­

finden, wurde dabei die nicht zu unterschatzende Berück­

sichtigung zu Theil. AIs selbstverstandlich dürfte zu 

bezeichnen sein, dass die Angabe des antiken Strassen-
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netzes sowohl innerhalb aIs ausserhalb der Ringmauern 

Athen's durchaus noch nicht erschopft ist, ferner zu 

hoffende Aufschlüsse werden demselben noch fehlende 

Glieder zuführen oder zweifelhafte beseitigen; dem fort­

schreitenden Studium der antiken Topographie dürfte es 
also wohl mit der Zeit gelingen, ein mehr und mehr zu­

verlassigeres Bild der antiken Stadt mit Umgebung zu 

erzielen. Die von diesem Plane von mir entworfene erste 

Skizze wurde in Gemeinschaft mit Herrn Professor Curtius 

wahrend meines zweiten Aufenthaltes in Athen (vom 

26. Januar bis 17. Marz 1877) an Ort und Stelle der ein­
gehendsten Prüfung unterzogen, und aIle darauf darge­

stellten Verhaltnisse des antiken Athens dann ersf definitiv 
eingetragen. 

Der 3. Plan "das südwestliche Athen" entstand aus 
dem grossen Interesse, welches die Terraingruppe des 

Pnyxgebirges (Museion, Pnyx, Nymphenhügel), besonders 
auch deren Zusammenhang mit dem Areopag und der 

Akropolis, für die antike Topographie hat, daher eine Dar­
stellung dieses wichtigen Terrainabschnittes im grosseren 

Maassstabe dem Studium eine erwünschte geometrische 

Grundlage gewahren dürfte. 

Schon bei der in 1: 12500 ausgeführten Originalauf­

nahme wurde die nothwendige Sorgfalt darauf verwendet, 

dass eine Vergrosserung derselben auf 1: 4000 mittelst 

Photographie, ohne bemerkenswerthe Abweichungen zu 

erleiden, ermoglicht \Verden konnte; eine solche photo­

graphische Vergrosserung der Originalaufnahme auf 1 : 4000 

bildet die Grundiage des 3. Planes. Es ist selbstverstand­

lich, dass derselbe nicht diejenigen Ansprüche auf strengste 

geometrische Richtigkeit "im Einzelnen" erheben kann, 

welche einem solchen Plane innewohnen müsste, \Venn 

derselbe unmittelbar für die Verjüngung von 1: 4000 auf­
genommen worden ware; aber eine solche .r\rbeit würde 

allein mindestens einen Zeitaufwand von 4 l\1:onaten er­

fordert haben und desshalb wurde zu erreichen gesucht, 
was eben Zeit und Umstande moglich machten. 

Es ist dieser Plan also eine vergrosserte Darstellung 
des auf dem 1. Plane bereits enthaltenen Terrainabschnittes. 
Zur Erhohung der Lesbarkeit desselben erscheint der 
Ausdruck der Oberflachenformen durch Niveaulinien und 
Terrainschraffur in braun, wahrenddem (gleichwie auf dem 
Plane 1) die Situation in schwarz und aIle vorhandenen 

antiken Reste und Spuren von Grundmauern in roth sicht­
bar sind. Die in den Felsboden eingehauenen Bettungen 

der Hauser, durch die Schrift aIs "Felsenhauser" naher 
bezeichnet, sind nach ihrer aIlgemeinen Lage zu erkennen; 
Altare, Cisternen, Vorrathskammern, Felsentreppen, Wasser­

rinnen, zahlreiche in den Felsen gehauene Grabraume 

deutlich bezeichnet; auch diejenigen Stellen, an welchen 

die uralten Felsenbearbeitungen durch Gewinnung von 
Bausteinen (schon in antiker Zeit) verwischt wurden, aIs 

"antike Steinbrüche" markirt. Die hypsometrischen Ver­
haltnisse des Terrains werden durch di.e zahlreichen Ein­

tragungen der absoluten Meereshohen (kleine stehende 

schwarze Zahlen mit einer Decimale) erlautert; für die 

I-Iohenlage der Niveaulinien, welche von 5 zu 5 Meter 

Verticalabstand eingetragen sind, gelten die braun einge­

schriebenen Zahlen. 
U eber Eintheilung und Ausdehnung des aufzunehmen­

den Terrains der Umgebung von Athen giebt die auf 

S. 8 abgedruckte U ebersicht AufkIarung. Die trigono­

metrischen Vorbereitungen sind bereits ausgeführt und 
wird die Veroffentlichung der Resultate derselben succes­

sive mit denen der topographischen Aufnahme erfolgen. 
2* 



Die Aufnahme der Section Peiraieus wurde bereits 
durch den Premier- Lieutenant Herrn von Alten in der 

Zeit vom November 1876 bis Marz 1877 ausgeführt und 
steht deren Publication zunachst in A ussicht; an der 

topographischen Aufnahme der Section Hymettos wird 

jetzt gearbeitet und die nordlich des 38. Parallelkreises 
liegenden Kartenblatter werden noch diesem und dem 
folgenden J ahre zur Bearbeitung verbleiben. 

AIs Assistenten für die auszuführenden trigonome­

tris chen und nivellitischen Arbeiten hatte ich mir 18 75 

den damaligen Stud. math., jetzigen Geodaten Herrn 

Dr. A. Borsch und im Frühjahre 1877 den Geodaten 

Herrn Dr. Winterberg erwahlt; beiden Mitarbeitern sage 
ich für die eifrige I-Iingabe und Forderung der zu losenden 

Uebersicht 
deI' "E ùülleilu. ng deI' Kmten b léLlieli 

über. di:ë in, der Bea;rbei.tu.TLg ·be~l~iffen.e 

-topo 8r~p"hisclL- a,rch..ëLologl,sch.e 
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Auf~aben meinen besten Dank. Die Koniglich Griechische 

R egierung kam dem von mir 1875 ausgesprochenen 
Wunsche: einen Vertreter derselben wahrend der von 
mir auszuführenden Aufnahmen zur Seite zu haben, auf 

das allerzuvorkommendste entgegen; es wurde der Premier­

Lieutenant des Genie-Corps Herr R. Rangabé dazu de sig­

nirt. Zum besonderen Vergnügen gereicht es mir, cier 
eifrigen Mitwirkung desselben bei den ausgeführten topo­

graphischen Aufnahmearbeiten, soweit es dessen leider 

etwas angegriffene Gesundheit gestattete, hier rühmend 
zu erwahnen. 

Berlin, im Marz 1878. 

Kaupert. 
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Richtungen und Ent.fernungen der Hauptdreiecke. 

Gemessene Ausgeglichene log. der Lange der 
No. N amen der trigonometrischen Punkte. Richtungen. Richtungen. Dreiecksseite Dreiecksseite 

° 
1 

, 
1 " ° 1 

, 
1 " 

in Meter. in lVreter. 

1. Station Basispunkt A (Centrum). 
1 Sternwarte (IZopf des Tritonen auf der IZuppel) ° ° 0,0 ° ° 0,0 2,7796543 602,08 
2 Mire (Stange) 57 46 48,5 57 46 49,7 2,9843°81 964,5 1 
3 Basispunkt B (Stange) II9 42 24,5 II9 42 254 2,795 811 5 624,9° 
4 Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's (Mitte) 28 3 49 534 28 3 5° 5,8 340630-1-5 2548,62 

II. Station Basispunkt B (Centrum). , 
1 Basispunkt A (Stange) . ° ° 0,0 ° ° 0,0 2,795 811 5 624,9° 
2 Sternwarte (Centrum, IZopf des Tritonen) 29 31 40;8 29 31 39,3 3,02 575 10 1061,°9 
3 Mire (Stange) 78 38 20,0 78 38 19,6 2,93854 13 868,04 

III. Station Mire (Centrum). 

;1 1 Sternwarte (Centrum, Kopf des Tritonen) ° ° 0,0 0 0,0 2,9141860 820,7° 
2 Philopappos (Stange) 65 7 22,8 65 20,7 2,5°7 877 6 322,02 
3 Basi punkt B (Stange) 282 12 9,2 282 12 7,1 2,93854 13 868,°4 
4 Basispunkt A (Stange) 321 38 14.3 321 38 !I,8 2,9843°81 964,5 1 

IV. Station Philopappos (Centrum). 
1 Sternwarte (Centrum, IZopf des Tritonen) ° ° 0,0 ° ° 0,0 2,87 21046 744,9 1 
2 Lykabettos (Kreuz der Kapelle) 72 41 31,8 72 41 29,5 3,3999998 25 11 ,88 
3 Mire (Stange) 268 12 4 1,8 268 12 44,4 2,5°7 877 6 322,02 

V. Station Sternwarte. 
Excentrischer Punkt auf dem südostlichen 

Pfeiler der Terrasse. 
1 Eisenschornstein" der Seidenfabrik ° ° 0,0 
2 Lykabettos (Kreuz der Kapelle) . 62 SI 27,4 
3 Philopappos (Stange) . 153 10 31,5 

Centrirungselemente: log d = 0,72111; Winkel: Cen-
trum-Excentrum-Lykabettos = II l°I l' 1 5". 

Die Instrumentenaxe lag 6,374 m unter dem Centrum 
der Sternwarte (Kopf des Tritonen). 

Excentrischer Punkt auf dem nordwest-
lichen Pfeiler der Terrasse. 

1 Eisenschornstein der Seidenfabrik ° ° 0,0 
2 IZolonos, Denkmal Otfr. Müller's (Mitte) 349 49 5,7 

Centrirungselemente: log d = 0,72°52; Winkel : Cen-
trum-Excentrum -Eisenschornstein der Seidenfabrik 

= 228°43'44". 

Centrirte Rich tungen. 
1 Eisenschornstein der Seidenfabrik ° ° 0,0 
2 Lykabettos (Kreuz auf der Kapelle) . 62 46 II,5 
3 Philopappos (Stange) 15 2 49 19,5 
4 Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's (Mitte) 349 56 54.3 

Abgeleitete Richtungen nach: 
1 Lykabettos (Kreuz auf der Kapelle) . ° ° 0,0 ° ° 0,0 3.3798746 2398,14 
2 Philopappos (Stange) . 9° 3 8,0 9° 3 27,7 2,87 21046 744,9 1 
3 Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's (Mitte) 28 7 10 4 2,8 28 7 10 26,8 3.3935 2°5 2474,69 

VI. Station Lykabettos. 
Excentrischer Punkt auf der Plattform 

westlich neben der Kapelle. 
1 Philopappos (Stange) . ° ° 0,0 
2 Sternwarte (Kopf des Tritonen) 17 16 9,7 
3 Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's (Mitte) 72 13 47,6 

Centrirungselemente: log d = 0,88631; Winkel: Cen-
trum-Excentrum-Sternwarte = 125°47' 54'" 

Cen trirte Ri c h tungen. 
1 Philopappos (Stange) . ° ° 0,0 ° ° 0,0 3,3999998 25 11 ,88 
2 Sternwarte (Kopf des Tritonen) 17 15 7,4 17 15 2,8 3,3798746 2"39 8,14 
3 Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's (l\1itte) 72 3 4 1,0 72 3 28,4 3,461 37-P 28 93,17 

Bemerkung. Die Richtungsbeobachtungcn nach den Hauptpunkten gcschahen in 3 Satzen, jeder in beiden Lagen des Fernrohres; nach den 
angeschnittenen Nebenpunkten in 2 Siitzen. 

Atlas von Athen. 3 
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Coordinaten der trigonometrischen Punkte, 
welche zur Aufnahme des Planes der Umgebung von Athen in 1: 125°0 benutzt wurden, bezogen auf die Sternwarte aIs Indifferenzpunkt. 

No. 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

1 1 

12 

13 

14 

15 
16 

17 
18 

19 
20 

21 

22 

23 

24 

25 

3° 

No. 

1 
2 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

Bezeichnung der Punkte. 

Sternwarte Centrum der Kuppel 

. Mire auf dem Museion 
Basispunkt A 

" 
B 

Philopappos (hochst. Punkt neb. d.Mon.) 
Lykabettos, Kreuz auf der Kapelle 
Kolonos, Denkmal Otfr. Müller's 
Johannisberg (Steinpyramide) 
Berg bei Stadium (desgl.) 
Schornstein der Gasfabrik 
Schornstein der Seidenfabrik 
Schornstein des Laboratoriums d. Hütte 

Laurion. 
Westliche Windmühle 
Kloster Ton-Asomaton 
Kapelle im ostlichen Friedhofe 

" 

" 
Konigl. 
Konigl. 

im westlichen Friedhofe 
des Canaris 
Sotira. 
Schloss (Fahnenstange) 
Schlosskapelle 

Kirche Zoodochos-pigi 

Russische Kirche 
Englische Kirche 

Metropolis (Kuppelthurm) . 
Kapelle Sotir am Nordabhange der 

Akropolis . 
Ehem. Kirche Theodorus an der Stoa 

des Hadrian . 
Franz. archaolog. Institut 
Lord Elgin's Uhrthurm . 
Parthenon, westliche Giebelspitze 
Cypresse bei der Kapelle Joannis 

Ordinate. 

Mcter. 

° 
+ 1,24 

- 598,5 2 

- 847,47 

+ 293,17 
+ 2203,66 
- 261,25 

+ 999,97 
+ 1956,27 
- 367,88 

+ 76,3 1 

-1556,19 

+ 102 5,98 

+ 27 28 ,03 

+ 1636,14 
- 535,02 

+19°2,7 2 

- 206 5,48 

+ 16°5,7 6 

+ 16 75,01 

+ 1365,7 6 

+ 1346,04 

+ 721 ,29 

+ 67 8,21 

+ 1745,96 

+ 75°,24 
+ 697,88 

+1493,13 

Abscisse. 

Meter. 

° 
- 820,7° 

- 65,34 
- 63 8,5 1 

- 684,80 

+ 946,04 
+ 2460,86 

- 2096,7 8 

- 95 2 ,7 8 

+ 496,3 0 

+ 1°95,26 

- 1°97,94 
- 977,77 
+ 600,48 

-1157,35 

+ 1548,74 

+ 28 99,3° 
- 2553,45 

+ 21 4,95 
+ 2°3,08 

+ 1115,33 

- 52 ,83 

Absolute Rohe 
über dem 

Mittelwasser 
des Meeres. 

120,35 

123,25 
43,68 

37>43 
147,43 
28 3,94 

60,87 
126,33 

13°,54 

7°,9° 
72,29 

37,°9 
88,04 

14°,°5 
94,4 1 

43,80 
117,38 

29,10 

133,47 
129,94 

107,88 

1 19,89 
111,06 

108,28 

110,°9 

+ 28 3,54 79,5 6 

+ 979,59 13 2,9 2 

+ 209,14 88,94 
- 216,9 1 173,98 

- 1854,08 Nicht bestimmt. 

Bezeichnung des Visirpunktes. 

Kopf des Tritonen auf der Wind­
fahne der Kuppel. 

Erdboden. 
Schieneno ber kan te. 

desgl. 
Erdboden. 
Querbalken des Kreuzes der Kapelle. 
Spitze des Monumentes. 
Erdboden. 

desgl. 
Oberkante d. grossten Schornsteins. 
Oberkante d. eisernen Schornsteins. 

Oberkante d. viereckigen Schornst. 
Spitze des Windmühlendaches. 
Querbalken des IZirchthurmkreuzes. 

desgl. (mit Ziegeln ged. Dach). 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

Knopf der Fahnenstange. 
Mitte des golden en K.nopfes auf dem 

Ka pellendache. 
Querbalken desKreuzes an der Helm­

stange des Kirchthurmes. 
Knopf der Helmstange. 
Querbalken des Kreuzes auf dem 

Kirchthurme. 
Querbalken des Kreuzes auf dem 

Kuppelthurme d. Kirchenschiffes. 
Kuppelspitze d. Kapellenthürmchens. 

Spitze des Kuppeldaches. 
Spitze des Thürmchens. 
Mitte des Thurmknopfes. 
Hochste Spitze des Giebelr~stes. 

Geographische Positionen der Hauptdreieckspunkte. 

Geodat. Azimuth Geographische Geographische 
Ausgangspunkt Gesuchter Punkt der Richtung Lange ostlich 

ab. Breite. von Paris. a. b. 
° 

1 

, 
1 " ° 

1 

, 
1 " 0 

1 

, 
1 " 

- Sternwarte - - - 37 58 20,000 21 23 42,000 

Sternwarte Mire 179 54 49,0 37 57 53,3 79 21 23 42 ,05 1 

Mire. Basispunkt B 282 6 56,1 37 57 59,288 21 23 7,27 6 

Basispunkt B Basispunkt A 23 28 15,1 37 58 17,881 21 23 17,474 
Basispunkt A . Kolonos (Ottfr.Müllers Denkm.) 7 36 1,8 37 59 39,824 21 23 31,29 1 

Kolonos Lykabettos 121 34 16,6 37 58 50,67 8 21 25 12,308 

Lykabettos Philopappos 229 31 5°,2 37 57 57,7 88 21 23 54,011 

Philopappos Mire 245" 2 17,0 37 57 53,380 21 23 4 2,05° 
Die Azimuthe zahlen von Nord über Osten nach Süden und Westen. - Das Azimuth der Seite Sternwarte­

Mire = 179°54'49" wurde mittelst des Meridiankreises der Sternwarte bestimmt. 

Dimensionen der Kartenblatter. 

Bei der betragen vom Parallelkreise 
betragt der Meridianbogen zwischen den Spharische 

angegebenen Breitengraden Flache in 
geogra phischen 

8 Minuten 

1 

1 Minute II Secunde 6 Minuten 

1 

1 Minute 

1 

1 Secunde geogra phischen 
Breite von o Meilen. 

Meter Metcr :Meter Meter Meter Meter 

37°54' 117 25,5 1465,68 24>4 28 
11098,4 1849,7 2 30,828 2,3 61 77 

38° 0' 11709,6 1463,70 24,395 
11098,6 1849,7 6 30,82 9 2,35 861 

38° 6' 11693,7 1461 ,7 1 24,3 62 
11098,7 1849,79 30,830 2,3554 2 

38°12 ' 116 77,7 1459,7 1 24,329 



BLATT II. 

ALT-ATHEN MIT SEIN EN NACHWEISLICHEN DENKMALERN, PLATZEN 
UND VERKEHRSSTRASSEN. 

Wahrend Blatt l die jetzige Stadt darstellt mit den em­
getragenen Ueberresten des Alterthums, versucht Blatt II 
ein Bild von Alt-Athen zu geben, bei welchem der Plan 
der heutigen Stadt in blassem Umrisse untergedruckt ist 
und nur dazu dienen solI, die Orientirung zu erleichtern. 
Hier wird, so weit es nach den gegebenen Anknüpfungs­
punkten moglich ist, die antike Stadt in ihrem Zusammen­
hang zur Anschauung gebracht, mit den alten Namen der 
Hohen und Gewasser, mit ihren Gebauden, Platzen und 
Quartieren, mit ihren Mauern und Thoren, ihren Weg- und 

Wasserverbindungen, in denen das Leben der alten Stadt 

sich bezeugt. Durch die verschiedene Art der Schrift 
und Zeichnung ist der hohere und geringere Grad der 
Sicherheit bezeichnet. Alles, was nur auf Combination 
beruht, ist ausgeschlossen. Die eingetragenen N amen 
werden hier na ch ihren Gattungen zusammengestellt, 
indem nur über einzelne Punkte erlauternde Bemerkungen 

hinzugefügt werden. 
Ho h en: L ykabettos ('Hagios Georgios'), Akropolis, 

Areopag, Museion ('Philopappos'), Gipfelpunkt des Pnyx­
gebirges. Pnyx wird von Platon (Kritias 112) im SW. 
der Akropolis aIs bedeutendste Hohe genannt, wie Lyka­
bettos im NO. V gl. Text zu den Sieben Karten S. 7. 
Südlich vom Museion, jenseits des Ilissos: Sikelia, Felsberg 
mit drei Erhebungen und alten Befestigungsspuren, wich­
tiges Vorwerk zum Schutz von Athen (namentlich in der 
Zeit, da die drei Mauern noch nicht bestanden), dessen 

Heranziehen in die Befestigung das Orakel befahl, (Dio 

Chrys. XVII S. 299 Ddf.) nach Lolling Nia rEJ..laç 1874 

No. 3. - Ardettos und I-Ielikongebirge bei dem Stadiu:n. 

Zwei schildformige Hohen am nordosthchen Rande des 
Olivenwaldes: Kolonos Hippios (mit den Denkma·lern von 
O. Müller und Lenormant) und der (fernere und hohere) 
Hügel der Derneter Euchloos (jetzt Grundstück von Skuzé), 
zwei weissschimmerde Kalksteinhohen, die der Landschaft 
im N orden der Stadt ihren eigenthürnlichen Charakter 
geben. 

Gewasser : Kephisos, Ilissos, Eridanos (nach Wachs­
muth Stadt Athen S . 367, ein Zufiuss vom rechten Ufer 
des Ilissos), Kykloboros, ein Giessbach, der na ch heftigen 
Regengüssen stark rauschte, der, wie sein N ame aussagt, 
den Stadtboden kreisformig umzog, von den Athenern 
zum Theil überdeckt (-uno )ASr;vaf,wv XW()S~;'ç. Schol. 

Aristoph. Ritter 137). Kallirrhoë, die Quelle der U nter­
stadt, Klepsydra die Burgquelle. 

Gaue und Quartiere: in der Stadt Melite (Nyrnphen­
hügel und Umgebung) gegen SW. an Koile, das mit 
Wahrscheinlichkeit in der Schlucht zwischen 'Pnyx' und 
Museion angesetzt wird, gegen Westen an Keiriadai 
grenzend, wo das Barathron lag, gegen N orden an den 
Kerameikos. Kydathenaion und Limnai (südlich von der 
Burg), Kollytos (nordlich), Diomeia (ostlich). 

Platze (durch braunen Ton in ihrer Einheit ange­
deutet): Marktplatz (Kerameikos im engeren Sinn des 
W ortes); südlicher Theil vom Fuss des Areopags bis zu 

den Hermen ca. 7200 0 M.; nordlicher Theil, von der 
Attalosha11e im Osten begrenzt, ca. 8400 0 lVL). Oelmarkt 
(nordlich von der Burg bei dem Thore der Athena Arche­

getis ca. 5500 DM.). Platz um das Horologium des 
Andronikos Kyrrhestes. 

Heiligthümer: Altarplatz (Doppelterrasse des Zeus 
gew. 'Pnyx', siehe Blatt III und V). Tempel der Athena 

Polias. Parthenon. Tempel der Athena Nike. Asklepieion. 

Heiligthum des Dionysos in Limnai. Eleusinion (am Ost­
rande der Akropolis). Olympieion. Pythion (bei der 
Kallirrhoë). Herakleion in Melite, gew. Theseustempel 

genannt, mit Andeutung eines freien Platzes in SW. 
Oeffentliche Gebaude: Propylaen. Prytaneion, 

das nach Pausanias Wanderung mit annahernder Sicherheit 

zu bestimmende Stadthaus, und das (durch Inschriftfunde 
im Allgemeinen gesicherte) Diogeneion nordlich von der 

Akropolis. Sogenannte Stoa des Hadrian. Horologium 
des Andronikos ('Thurm der Winde'). Thorhalle der Athena 
Archegetis. Attaloshalle und sog. Gigantenstoa. Odeion 
des I-Ierodes Atticus. Die nach Osten sich anschliessende 
(neu entdeckte) Halle. Theater des Dionysos. Daneben an­
gedeutet das Odeion desPerikles. Serapeion in der Niederung 
unweit der heutigen Metropolis. Die choregischen Denk­
maler, von denen zwei bezeichnet sind. Hadrians Thor, der 
Eingang zu den Novae Athenae. Das Thor lag im Zuge 
einer alteren Mauerlinie, welche in Hadrians Zeit erneuert 
wurde. Die Richtung dieser Linie, welche sich nordostlich 
nach dem koniglichen Garten hinzieht, ist auf der Karte 
durch eine gerissene rothe Linie gekennzeichnet. 

Von antiken P r i vat bauten sind gleich ostlich vom 
Dipylon Grundmauern verzeichnet, die bei den Aus­
grabungen innerhalb der Ringmauer neuerdings zu Tage 
getreten sind, und in der Hadrianstadt die Grundspuren 
romischer Villen (Mosaikboden), eine Stoa (5501V1. nord­
ostlich von Olympieion) und in die alte Stadtmauer ein­

gebaute Hauserreste. 
Ring-Ma uer und Thore. Der Gang der Ring­

mauer ist jetzt so weit festges~ellt, dass auch durch die 
an einzelnen Punkten (namentlich an der N ordseite, wo 
sich die moderne Stadt ausbreitet) obwaltende Unsicher­
heit die Richtung und Ausdehnung nicht mehr in Frage 
gestellt ist. An de n Theil der Ringmauer, welcher die Fels­
hohen schnitt, schloss sichimSW. derStadtdasgrosseMauer­
dreieck, das die Schenkelmauern mit dem alten Stadtring 
verband. Der Anschluss war einerseits am Westrand des 
Nyrnphenhügels, andererseits am Gipfel des Museion. 

Der Anschluss der phalerischen Mauer war aller 
Wahrscheinlichkeit nach am Ostabhange des Museion 
zwischen dem Gipfel und dem itonischen Thore. Die 
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ersten sicheren Kennzeichen dieses Mauerzugs finden sich 

im Ilissos, wo die heutige Strasse das Bett desselben 

schneidet; der zweite sichere Punkt des Mauerzugs ist in 

dem Ravin ostlich von der Strasse hart unten am Rande 

des Kartenblatts. Dadurch ist die nlauerlinie zweifellos 
festgestellt. 

Die Thore sind entweder in dem felsigen Stadtge­

bjete gelegen oder in der Ebene. Die ersteren sind durch 

natürliche Senkungen gebildete Sattelthore, die auf einen 

schluchtartigen Weg angewiesen sind. So 1) das Thor 

zwischen dem nordlichen A.uslaufer des Nymphenhügels 

und der Hohe des H. Athanasios (wahrscheinlich das 

Jpiraische' Thor); 2) das Thor zwischen Nymphenhügel 

und 'Pnyx' (melitisches Thor?); 3) das zwischen 'Pnyx' 

und Museion bei H. Demetrios gelegene Thor. Ausser­

dem eine Pforte am Nordrande des Nymphenhügels, welche 

zum Barathron führte. N ach dem Bau der langen Mauern 

lagen die letzten beiden Thore (2 und 3) innerhalb der 

Befestigung, und ein Aussenthor wurde dort angelegt, \vo 

sich oberhalb des Ilissos die nŒauerl1 des Dreiecks ein­

ander am nachsten kommen und in den Parallelzug der 

Schenkelmauer übergehen, deren Abstand gerade ein 
Stadium (= 184,7 ]\if.) betragt. 

Von den Thoren der Ebene lagen zwei am Rande 

des Felsgebietes, namlich (4) das itonische am Ostabhang 

des J\luseion und (5) am N ordende der Auslaufer des 

Nymphenhügels an tiefster Stelle des Dipylon, von allen 

Stadtthoren in den ansehnlichsten, aber noch nicht voll­

standig aufgeklarten Ruinen erkennbar. Man unterscheidet 

einen schmaleren nach Eleusis gerichteten Thorweg und 
einen breiten Thorhof, welcher auf die Akademie gerichtet 
ist. Am klarsten und vollstandigsten liegt von allen 
zu diesem Thore gehorigen Baulichkeiten das \7V asser­

bassin vor, welches an der inneren Seite des Thores und 

zwar an der ostlichen Seite links vom Eingang in die 

innere Stadt angebaut war und welches in der beifolgen­
den Skizze dargestellt ist. 

t L 1 j ! i ! 

Es ist ein viereckiger Raum, mit dem Rücken an die 

Mauer anlehnend, im Westen durch einen thurmartigen 

V orsprung begrenzt, nach den beiden andern Seiten ge­

offnet, wie die Bodenspuren zeigen, die auf Balustrade 

und Saulenstellung schliessen lassen. Der innere Raum 

(II 1\1. lang, 7,75 M. tief), noch heute mit Marmorquadern 

bedeckt, bestand aus zwei Theilen, einem Bassin und 

einem vorliegenden Raum, der für si ch 5 1\1:. lang 

und 3 M. tief \Var. Er hatte an der Langseite einen 

Zugang zwischen je zwei Saulen, deren Spuren noch 
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sichtbar sind; zwischen den Saulen war eine Brüstung; 

dem Zufluss, der in der Rückwand liegt, entspricht die 

Abflussrinne, die nach der Stadtseite mündet. Das Ganze 

war also ein Brunnenhaus, über welches die Saulel1 ein 

schattendes Dach getragen haben, wahrend der V orraum 

durch eine Brüstung von dem Bassin getrennt war. Zu­

erst besprochen von Adler, Arch. Zeitung, XXXII S. 137. 

6) Das acharnische Thor im Norden. Zwischen 5) 

und 6) ist eine Stadtpforte vorauszusetzen, welche in der 

Nahe der IZapelle des Ioannes Kolonnas die Stadt verliess. 

Von den Ostthoren kennen wir 7) das diomeische und 
8) das des Diochares. Zwischen dem acharnischen und 

diomeischen ist eine Pforte anzunehmen, welche direct zum 

Lykabettos (und zwar zu dem Wasserstollen beim 'Frosch­

maul' und zu den dortigen Wohnungen, Oeigarten und 

Grabern) führte. An der Südostseite nehmen wir 9) ein 

Thor an, das zum Stadium und 10) ein Thor, welches zur 

Kallirrhoë führte. Letztere ist auf besonderen Blattern 

(9 und 10) dargestellt; vom Stadium folgt hier eine Skizze 

mit Beschreibung. 

Wo sich das linke Flussufer der Stadt gegenüber am 

machtigsten aufbaut, zieht sich von NW. nach SO. eine 
breite Thalmuide in das Gebirge hinein, wie sie zur An­
Iage einer griechischen Rennbahn nicht günstiger gedacht 
werden kann. Nur am oberen Ende, wo ursprünglich die 

Thalfurche einmündete, war eine künstliche Abmauerung 

nothig; über derselben breitet sich eine ebene Hochflache 

aus. Man kann annehmen, dass eine Versammlung von 

über 40,000 den Festspielen bequem zuschauen konnte 

und ausserdem gewahrten die überragenden Hohenpunkte 
einen vollstandigen U eberblick des Thalgrundes. 

Der Hauptgipfei (133,1) liegt an der Westseite, der 
alte Ardettos (Helikon). Seine Spitze war, wie der Durch­

schnittzeigt, zu einer Terrasse geebnet, welche etwa für 

400 Menschen Raum hatte. Von derselben erstreckt sich 

nach NO. eine künstlich geebnete Terrasse, welche einem 

Altarplatze gleicht; der alte Zugang zog sich von Süden 

her den Berg heran. Die ganze Terrasse steckt in einem 

Gemauer spaterer Zeit, in welchem einzelne grosse Blocke 

erkennbar sind. Wahrscheinlich trug diese erweiterte 
Terrasse den Tempei der Tyche, welche auf diesem über­
ragenden Punkte aIs die Allherrscherin den Blicken sich 
zeigte. Auf der Rohe der Ostseite erkennt man zwei mit Ge­

mauer aus romischer Zeit gestützte Terrassen; die nord­

lichere leigt U eberreste von grossen Werkstücken alterer 

Zeit. Auch von der alten Begrenzung des Zuschauerraums 

na ch der Flussseite sieht man Spuren, welche verschie­

denen Zeiten angehoren. Von den drei parallelen Mauer­

linien, die am Ende der Ostseite auf dem Plane schraffirt 

angegeben sind, schliesst sich die am weitesten zurück­

liegende einer geglatteten Felswand an, welche recht­

winklig gegen die Bahn vorspringt und einmal den Ab­
schluss gebildet zu haben scheint. Die beiden vorliegen·· 

den Mauerzüge sind Werke spaterer Zeit und dienten 

vermuthlich zur Herstellung einer Terrasse, welche ein 

Gebaude trug. Auf der gegenüberliegenden Ecke ist ei11e 

ahnliche Anlage zu erkennen. 

Dem Stadium gegenüber war das Flussufer aufge­
mauert, wovon noch Ueberreste zu erkennen sind. Von 

dem alten U ebergange ist seit dem N eubaue der Brücke 

jede Spur verschwunden. Die Rennbahn ist 1869 auf 

Veranlassung des Konigs Georg durch den Baumeister 

Ziller ausgegraben worden und nach dessen Zeichnungen 

(Zeitschrift für Bauwesen 1870) in dem Grundrisse auf Seite 

13 dargestellt. 
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Das Stadion bei Athen. 

Die noch sichtbaren Grundspuren einer Halle bildeten 
von der Flussseite den Eingang. Von den Zielsaulen in 
der Mitte ist die dritte (16,68 vom oberen Rande entfernt) 
noch in ihrem Standort erkennbar; die beiden andern sind 
nach Ziller's Aufnahme angegeben. Von dem Corridor, 
der die Bahn einfasste, führten kleine Treppen zu den 
Sitzreihen hinauf, deren Unterbauten an verschiedenen 
Stellen erhalten sind. Ein aIs Fahrstrasse erweiterter 
HohIengang führte in das obere Ende des Stadiums ein; 
oberhalb desselben finden si ch , dem Eingange gerade 

Atlas von Athen. 

gegenüber, noch die U eberreste einer Halle, deren Ge­

. balkstücke umherliegen. 
U eberreste von Kalkofen innerhalb der Bahn zeigen; 

wie gründlich man beflissen gewesen ist, die Marmorbe­
kleidung auszunutzen, durch welche Herodes Atticus die 

Rennbahn zu einem der glanzendsten aller Denkmaler 
Athens gemacht hat, nachdem Lykurgos 500 Jahre vorher 
die Gesammtanlage. so vollendet hatte, wie sie aller Zer­

storung ungeachtet noch heute klar vor Augen liegt. 
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Den Thoren entsprachen die We g e, die inneren wie 

die ausseren; denn die vorstadtischen Wege sind ja nur 
die F ortsetzungen der stadtischen, und die Thore schneiden 
sie dort, wo es entweder die Terrainverhaltnisse verlangten 

oder die gegebenen Verkehrsbedingungen. 

lm lnnern der Stadt erkennen wir vor Allem die 
grosse Verkehrsader, welche die Felsstadt mit dem 

Fruchtlande des Kephisos, den Kern der Altstadt mit 

dem industriellen Bezirk des Kerameikos und Kolonos 

verband. Die Richtung der Strasse innerhalb des Thores 

ist durch die U eberreste des Eubulidesdenkmals (Fun dort : 
Treiber's Haus, siehe Blatt III) gegeben. Aus dem innern 

Kerameikos ging der Weg durch das Thor der Athena 

aIs alte Feststrasse und zog sich aIs Tripodenweg, dessen 
Gang dur ch die choregischen Monumente gesichert ist, 
um die Burg herum; denn das für Athen Charakteri­

stische bestand darin, dass die Akropolis rings umwohnt 

in der Mitte der Stadt lag. Sie wurde deshalb von den 

Prozessionen umwandelt und zwar in engerm U mkreise 

durch die dionysische Feststrasse, die mit ihren Dreifüssen 
hart um die Ostecke der Burg umbog, und in weiterem 

Zug durch die panathenaische Feststrasse, welche südost­
lich bis zum Pythion ausbog, ehe sie durch das Langthal 
im Süden der Burg von Süden her die Rampe des Burg­

aufgangs hinaufstieg. 
Die Terrassenwege und Treppenwege des felsigen 

Stadttheils kommen auf Blatt III zur Darstellung. 

Was innerhalb der Stadt an alten Wegen nachzu­

weisen ist, beschrankt sich in der Regel auf einzelne 

Punkte, wo aus dem Schutt hervorragende Denkmaler 
die Richtung bestimmen. Ausserhalb der Stadt ist es 
anders. Da sind die Wege am erhohten Rande, an Grab­
fundamenten, an Canalen und Wasserbehaltern, an Flussüber­

gangen und auf felsigem Boden auch an alten Gleisen in 

ganzer Lange nachzuweisen, und es ist um Athen kein Weg 
eingezeichnet worden, der nicht an verschiedenen Kenn­
zeichen mit voIler Sicherheit erkannt werden konnte. 

Seit sich die Stadt in die Ebene ausgebreitet hat, 

ist der bequ~mste Ausweg beim Dipylon gewesen; er ist 
der tiefste Punkt der Stadt und die natürliche Ausmündung 

der muldenformigen Senkung zwischen Lykabettos und 
Akropolis, und hier sind auch die strahlenformig aus­

gehenden Wegebahnen am deutlichsten zu erkennen. 
1) Die Bahn, welche in 6 Stadien im NW. zur Aka­

demie führte, die ebenste aller vorstadtischen Bahnen, der 

Schauplatz der Fackellaufe, deren Anfang der Prometheus­
altar (bei H. Georgios) bildete. Von den Grabdenkmalern 
ist eines (320 M. vom Dipylon) in der Untermauerung 
erhalten. Rechts vom Wege lag der offentliche Friedhof, 

auf welchem der Denkstein gefunden ist, dessen Kronung 

nebst lnschrift S. 3 abgebildet ist. 
In der Mitte zwischen Dipylon und Prometheusaltar 

bog nach links ein Seitenweg ab, der (an den heutigen 

Oelmühlen und dem heil. Daniel vorbei) durch den Oel­

wald zum Dafnipasse führt. 
,T on dem Prometheusaltare senkt sich der Weg in 

die Niederung, welche noch heute der Oelwald der Aka­

demie bedeckt. Die Gruppe von Gartengrundstücken, 

welche ungefahr dem U mfang der alten Akademie ent­

sprechen mag und die Marmortrümmer der alten Bauten 
einschliesst, ist dur ch braunen Ton gekennzeichnet. 

Hier grenzt der aussere Kerameikos an den Gau der 

I{.oloneer, in dessen Mitte sich der Felshügel des Kolonos 

Hippios erhebt mit einer oberen Felsebnung und einer 

Kapelle mit alten Resten am Westrande (H. Elëusa). 
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Von hier geht die Strasse weiter zum Parnes und 

zur bootischen Grenze. Den Ostrand des IZ".olonos, so wie 
des nordlich liegenden I-Iügels der Demeter berührt ein 

Weg, der VOIJl Dipylon in nordlicher Richtung ausgeht 
und in seiner Verlangerung nach Phyle führt. 

2) Der durch Inschriftsteine (einer von ihnen ist im 
Wasserbassin 230 M. westlich vom Dipylon gefunden) 
gesicherte Weg nach Eleusis, der heilige Weg, welcher 

dem kleinern Thorweg des Dipylon entspricht. Hier lag 
zunachst vor dem Dipylon der Platz Skiron, der Aufent­

haltsort von Gauklern, Dirnen u. s. w. und jenseits des­
selben kam man aus dem ausseren Kerameikos in den 
Gau Lakiadai. 

3) Die Fahrstrasse nach dem Peiraieus, welche um 
die Wurzeln der Felshügel in ansehnlicher Curve aus 
demselben Stadtthor nach SW. abbog. 

Die Denkmaler, welche diese Strasse vor allen andern 

auszeichnen, sind in grosserem Maassstab auf Blatt III 

angegeben. Die Gruppen der besterhaltenen unter ihnen 

sind in Grundriss und Ansicht auf Blatt IV dargestellt. 

Das sind die drei Hauptstrassen. Vermuthlich ging 
zur Erleichterung des Verkehrs noch ein Seitenweg von 
der piraischen Strasse zum Haupthore des Dipylon und 
diese Verbindung ist durch gerissene Linien angedeutet. 

Durch braunen Ton ist der Vermuthung Ausdruck 
gegeben, dass vor dem Thore ein freier Platz war, an dem 

die offentlichen Denkmaler stand en. 

Die Fahrstrasse nach dem Peiraieus wurde von einem 

Wege geschnitten, der aus dem 'piraischen' Thore kam 

und in westlicher Richtung sich fortsetzte nach dem Meer 
von Salamis; dieser Weg, eine der altesten Verbindungen 
zwischen Athen und der Seeküste, erweist sich erst in 
seiner Fortsetzung jenseits des Kephisos aIs ein unzweifel­

haft alter Weg. Dasselbe ist der FaU mit dem Neben-

, wege nach dem Korydalos, welcher zwischen dem letzt­
genannten und dem heiligen Wege angegeben ist. Zwischen 

dies en Wegen alll Rande des Oelwaldes liegen jetzt die 

Lohgerbereien, welche das Wasser des Kephisos und des 

Kykloboros benutzen, nachdem es die Garten bewassert 

hat. Wahrscheinlich beruht diese den Verhaltnissen durch­
aus angemessene Einrichtung auf alter Tradition. 

Die Wege aus dem südwestlichen Athen sind auf 
Blatt III genau dargestellt. Nach Vollendung der Mauern 
führten sie in den Weg, welcher in Zeiten feindlicher 

Invasion die allein sichere Verbindung mit dem Hafen 

unterhielt. Das ist der Weg (4) innerhalb der Schenkel­

mauern, der wa.hrend des peloponnesischen Kriegs zu 

einer von Hausern und Hütten eingefassten Strasse wurde. 

Die 5te Hauptstrasse - die des itonischen Thors -
war die kürzeste Verbindung mit der nachsten Rehde, 
die phalerische Strasse, welche den Ilissos schneidet und 
durch Cisternen und Graber bezeichnet wird. Ein Seiten­
weg kommt durch eine Art von Felspass, in dem eine 

Pforte lag, am Westhange des Museion aus dem Mauer­

dreieck herunter und wendet sich einerseits in die pha­

lerische Strasse, wahrend er andererseits direct zur 
phalerischen Bucht hinunter geht. 

Von demselben itonischen Thore ging gegen SO. die 
Strasse nach Sunion (6), die erst weiter abwarts südlich 

vom Olympieion (bei dem heutigen Pulvermagazin) deut­

lich bezeugt ist. Weiter gegen Süden findct sich eine 

(durch braunen Ton bezeichnete) Befestigung, wie es 

scheint, ein castellartiges Vorwerk, das zum Schutze des 

wichtigen Weges diente; 170 M. nordwestlich vom H. 

Ioannes Prodromos. 



Zwischen 5 und 6 zweigt si ch ein Küstenweg ab, an 

dem sich viel Cisternen finden; auch ein aus Steinmauern 

gebildetes Parallelogramm (vielleicht ein Ort für Gauver­
sammlungen) und südlich davon eine Bettung im Felsen 

wie zur Aufrichtung eines Grenz- oder Denksteins. 
Nach Osten gehen die Wege aus, welche den Terrain­

verhaltnissen gemass weniger den Charakter grosser Heer­
strass en hatten aIs den von Bergwegen, welche aus der 
Mitte der Stadt unmittelbar in die freie Landlichkeit 

hinausführten und sich jenseits des Ilissosbetts sofort in 

die Schluchten des vortretenden H ymettosfusses nach 

rechts und links verzweigten. Der eigentliche Ostweg 
ist der Weg na ch Agrai (7), welcher an derselben Stelle, 
von wo man zum Stadium ging, die Stadt verliess, die 

'Garten' am 11issos durchschnitt und sich oberhalb des 
Stadiums bei einem Wasserrisse in zwei Richtungen gabelte, 

nach Südosten und nach Osten. Die letztere Richtung 
führt nach dem Kloster Kaisariani (dem Quellorte der 

Aphrodite bei KvJ..J,ov n ·1ea). In dem Winkel zwischen den 
beiden aus einander gehenden Bergwegen liegen die 
U eberreste vom Heiligthum der Artemis Agrotera unter­

halb des H. Elias. 
Gegen NO. gingen am rechten 11issosufer zwei parallele 

Wege aus. Der südliche niedrigere (8) 1 auf der breiten 

Terrasse oberhalb des Flusses, führte zu dem Lykeion 

und weiter nach dem Hymettos; der nordliche hohere 

(9) nach den Vorstufen des Lykabettos, auf denen 
K ynosarges (unweit des Klosters Asomaton) lag und 
weiter hin Alopeke. Es ist der Weg nach Kephisia 
und Marathon. 

Endlich die Wege, welche von dem in der Mitte der 

Nordseite gelegenen Stadtthore ausgingen. Die Haupt­

richtung ist die der heutigen Patissiastrasse, welche durch 
Grundmauern am Ostrande (südwestlich von Patissia) so wie 
durch zwei antike offene W asserbassins, ein westliches 
und ein ostliches, gekennzeichnet ist. Es ist die alte 
Strasse, welche aus dem Tiefbecken der Stadt allmahlig 
zu den Vorhohen des Parnes führt, die Strasse .(10) nach 
Acharnai und weiter nach Dekeleia; sie schnitt den tiefen 
Erdriss des Kykloboros 700 M. vom Thore. 

Bei dem Uebergange zweigte sich nach links ein Seiten­

weg ab, welcher bei der Kapelle unterhalb des Hügels der 
Demeter Euchloos mit dem oben erwahnten vom Dipylo:l 

kommenden zusammentrifft und na ch Phyle iührt. 
Von dieser Hauptstrasse führten rechts noch zwei 

Wege ab, welche den Lykabettos im Norden umgingen, 
der erste in weiterer Curve durch die heutigen Turkovuni 
in der Richtung auf Kephisia (1 1), der zweite (12), noch 

mehr Bergweg, bog scharf nach Osten um und folgte der 
Schlucht des Kykloboros aufwarts. Graber und nament­

lich ein ansehnlicher Tumulus (unweit Ampelokepoi) be­

zeichnen das Alter des Weges. An demselben Wege 

50 0 M. nordostlich vom acharnischen Thore (bei der heutigen 

Kirche der Zwoooxoç n"lr~) scheinen die Ueberreste einer 
alten Ortschaft erkennbar, mit zahlreichen Brunnenschach­

ten und vielerlei Mauertrümmern. 
Endlich geht vom acharnischen Thore eine Strasse 

aus, die sich westlich wendet und auf dieser Seite die 
Verbindung mit dem Kephisosthal herstellte. 

Das sind die alten Landstrassen, welche nach allen 

I-limmelsgegenden strahlenformig von Athen ausgehend, 

die Hauptstadt mit der Küste bei Salamis, Peiraieus und 

Phaleron in Verbindung setzten, die na ch Eleusis und 
Megara, nach Phyle und Theben so wie nach Dekeleia und 

der Paralia führten. Erst nach Vollendung der anderen 
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Sectionen unserer Karte \vird es moglich, das gesammte 

Strassennetz vollkommen zu erkennen und N ebenstrassen 

von Hauptstrassen sicher zu unterscheiden. 
Ausserdem gab es ringformige Wege ausserhalb der 

Stadt, welche die vorstadtischen Anlagen mit einander 

in Verbindung setzten, mehr Spazierwege aIs Verkehrs­
strassen. So namentlich der Weg, auf welchem Sokrates 

im Anfang des 'L ysis' am Aussenrande der nordlichen Stadt­
mauer von der Akademie na ch dem Lykeion wandelte. 

Endlich ist auf Blatt II auch die Bewass erung der 
alten Stc:tdt, so weit es moglich ist, angedeutet. Die 

Anlagen des Kallirrhoë und JZlepsydra sind besonders 
dargestellt, · ebenso die Wasserbauten am Asklepieion und 

das Brunnenhaus am Dipylon. Was die Cisternen betrifft, 
welche für die felsigen Stadttheile immer die einzige Art 

der Wasserversorgung geblieben sind, so giebt Blatt III 
eine Vorstellung von ihrer Vertheilung. Auf Blatt II sind 
die Wasserlaufe, die natürlichen wie die künstlichen, die 

ober- wie die unterirdischen, durch blaue Linien bezeichnet 

und zwar die unterirdischen in unterbrochenen, die ober­

irdischen in ausgezogenen Linien. Was die in vers chie­

.dener Tiefe geleiteten Canale betrifft, so ist die Auf­

spürung derselben und die Darlegung ihres Systems 

innerhalb der Stadt noch eine Aufgabe von unlosbarer 

Schwierigkeit. Denn man ist denselben bis jetzt nur ge­
legentlich und nur stellenweise auf die Spur gekommen 

und die erste umfassende, technische Behandlung dieses 

Gegenstandes, welche wir Herrn Baumeister Ziller im 

zweiten Bande der Mittheilungen des Deutschen Instituts 

in Athen verdanken, zeigt am deutlichsten, wie lückenhaft 
das vorhandene Material ist. Mit besserem Erfolge hat 
man die von aussen zugeleiteten Wassercanale zu er­
forschen begonnen, wo die den unterirdischen Wasserlauf 
begleitenden Reihen von Luftschachten einen sichem An­
halt gewahren, und in dieser Beziehung wird erst nach 
Veroffentlichung der andern Sectionen unserer Karten 
ein U eberblick über das grosse Canalsystem der Ebene 
von Athen gegeben werden konnen. Einstweilen konnte 
nur der Versuch gemacht werden, mit dankbarer Benutzung 
der Zillerschen Arbeit und der Mittheilungen des Herrn 
Gartendirectors Schmidt die bis jetzt nachgewiesenen Canale 

oder Canalstrecken sorgfaltig einzutragen und durch die 
verschiedenen Signaturen, wie sie in der Legende ange­
geben sind, den muthmasslichen Zusammenhang der ein­

zelnen Wasserverbindungen anzudeuten. 
Die einfachsten Wasserbauten finden wir im 11issos 

selbst, dessen Bett die natürliche Wasserleitung von Athen 
war und aIs solche verwerthet wurde. Canale in den 
Seitenwanden und im Boden desselben dienten dazu, die 

Wasseradern des Flussbettes zu sammeln, sie rein und 

kühl zu erhalten, vor Verdampfung zu schützen und freier 
darüber verfügen zu konnen. lm oberen Flussbett be­

zeichnet die wellige Linie den natürlichen Wasserlauf, 

die gerade den im Uferrand eingemauerten Canal, das 

Quadrat ein Wasserbassin antiker Anlage. 
Die oberen Canale haben wenigstens zum Theil dazu 

gedient, den Brunnen der Kallirrhoë einen ansehnlichen 

Wasservorrath zu sichern. Unterhalb der Kallirrhoë offnen 

sich die Schachte im Boden des Flussbettes und es be­

ginnt eine unterirdische Leitung, welche, wie das Blatt 

zeigt, das Bett rnehrfach kreuzend und unterwegs durch 

Brunnenschachte der Benutzung zuganglich, in die von 
4* 



den Schenkelmauern geschützte Strasse hineingeleitet und 
dem Peiraieus zugeführt wurde, dem so von der alten 
Stadtquelle ein Antheil zukam. 

Eine zweite Aufgabe war es, die vorhandenen Wasser­
adern so zu verwerthen, dass auch die ausserhalb des 
natürlichen Wassergebiets liegenden Stadttheile ihr Gutes 
davon hatten. So wurde auch ein Theil des Ilissoswassers 
oben abgefangen, Uln dasselbe, durch umliegende Wasser­
adern des Hymettos verstarkt, über sein natürliches Ge­
biet hinauszuführen. 

Man sieht am Ostrande des Blattes die Spuren des 
alten Wehrsystems am Flusse in einer Hohe von 107 M., 
welche genügte um auch die hochsten Punkte des Stadt­
bezirks (105 M.) mit Wasser zu versorgen. 

Zwei Arme gehen von hier in die Stadt hinunter, 
ein oberer aus der Gegend des Rizarion (L ykeion) in 
den nordostlichen Stadttheil, ein unterer in den Konigl. 
Schlossgarten, wo sich die Arme verzweigen. Einer geht 
na ch dem Ilissos in den Bezirk der alten 'Garten' (Grund­
stück des Zausopulos), der andere in die Niederung süd­
lich von der Burg, wo er wahrscheinlich am Dionysos­
theater wieder zum V ors chein kommt und nach dem 
Odeion fliesst. Weiter hin finden sich an den Abhangen 
der 'Pnyx' alte F elscanale in verschiedener Rohe und 
es zieht sich an den Abhangen des Nymphenhügels die 
Leitung entlang. An der N ordseite der Burg gehen zwei 
ungeféihr parallele Leitungen dur ch die untere Stadt, die 
eine durch den Bazar nach dem sog. Theseustempelgarten, 
die andere von H. Soter an der Metropolis und H. Phi­
lippos vorbei nach der H. Triada (Dipylon). Es ist wahr­
scheinlich, dass ein Zusammenhang mit der Schlossgarten­
leitung vorhanden ist, die sich ostlich von der Burg in 
die nach H. Triada und die nach dem Nymphenhügel 
gehende Leitung spaltete. . Für das Wasser des Schloss­
gartens liegen aber nach den Untersuchungen des Garten­
directors Herrn Schmidt die Quellen an den I-I ymettos­
Abhangen ostlich von Alopeke, wo bei den Kapellen der 
H. Maura und des H. Thomas eine Fülle von Wasser ist, 
die jetzt den Pflanzungen des Klosters Asomaton zu Gute 
kommt. Weiter aufwarts weisen diese Gewasser auf 
das QueIlgebiet bei der Kap·eIle des Ioannes Theologos am 
oberen Hymettos (die Tschatmakileitung, Ziller S. 112). 
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Unterhalb der Kallirrhoë wird eine Wasserader des 
Hymettos (südlich am grossen Friedhof beginnend) quer 
über den Fluss auf das rechte Ufer hinübergeleitet; ein 
Arm, der bis jetzt ohne weitere Verbindung ist. 

Die Wasserbauten am Hymettos schliessen sich aIle 
an den Ilissos an und erzielen eine vollstandige Aus­
beutung des Wassergebiets, dem der Ilissos selbst angehort. 

Ausserhalb desselben liegt der Wasserbau am West­
abhange des Lykabettos bei dem sogenannten Froschmaul, 
wo durch ein hohes Felsthor ein wagerechter Gan&" in 
den Berg gebahnt ist, um das Wasser zuganglich zu 
machen, ahnlich wie der Gang zur Peirene auf Akro­
korinth (Ziller S. 128). 

Für Athen aIs Grossstadt wurden von den fernen 
Randern des athenischen Beckens die Bergquellen heran­
gezogen und zwar in zwei Leitungen, deren eine ostlich, 
die andere westlich am Lykabettosgebirg entlang geht. 
Die erstere kommt von Chalandri; sie tritt in unser 
Blatt bei Alopeke ein und füllt das grosse Sammelbecken 

am südwestlichen Abhange des Lykabettos, aus dem heute 
wieder das Trinkwasser in die Stadt herabstromt. Dié 
andere, von Norden kommend, zieht si ch von der Kape1'0 
der H. Glykeria an den südwestlichen Abhangen der 
Turkovuni hin und erreicht die heutige Stadt an der südost­
lichen Seite des Franzosischen archaologischen Instituts. 

Von besonderer Wichtigkeit ist endlich die grosse 
Kloake, welche sich von H. Theodoros unter der Kapni­

karea durch die tiefste Gegend der Stadt nach dem Dipy­

Ion hinzieht, auf welche 6 M. tiefe Schachte hinabführen. 
Der Kephisos bildet ein besonderes Wassersystem, 

welches jetzt wie in alten Zeiten die ganze Niederung 
des Oelwaldes trankt. Aber wie vom Ilissos, so gehen 
vom oberen Kephisos seitwarts geleitete, ober- und unter­
'irdische Arme ab, um das Wasser über die Flussniederung 
hinaus zu verbreiten. So geht ein Arm rechts yom 
Kephisos, zwei Arme links, welche die alte Akademie 
umfassen, sich unterhalb derselben mit dem aus dem 

Kykloboros kommenden Wasser vereinigen und nach den 
Lohgerbereien sich verlieren. Ein dritter Arm zur Linken 
geht unterirdisch an der Ostseite der Hügel von Demeter 
Euchloos und Kolonos vorüber und verlauft sich na ch 
der Akademie zu. 
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BLATT III. 

D A S S Ü 0 W EST LIe H E ATH E N. 

lm Maassstab von 1: 4000 ist hier der gebirgige Theil des 

Stadtbodens von Athen dargestellt. Es ist ein zusammen­

hangendes Felsgebirge, das sich in Form eines beinahe 

gleichschenklichen Dreiecks von NO. bis SW. erstreckt. 

Die Grundlinie desselben zieht sich vom Philopappos bis 

zur Sternwarte hin (744,91 M.). Auf dieser Linie faUt es 

mit steilem Rande gegen Areopag und Akropolis ab, die 
wie zwei vorliegende Felsinseln aus der Ebene aufsteigen, 

wahrend es sich na ch SW. mit langgezogenem Hohen­

rücken gegen den Ilissos abdacht. Die Spitze des Drei­

ecks bildet der südwestliche Feisvorsprung hart über 

dem Rande des Ilissosbettes, dessen A.bstand von jedem 

der beiden Gipfelpunkte (Philopappos-Denkmal und Stern­
warte) ungefahr 1 100 Meter betragt. 

Diese im Grundriss dreieckige Bergmasse wird durch 

zwei Einschnitte in drei Theile gegliedert. Eine flachere 

Furche sondert die Sternwartenhohe von der dem Areopag 

gegenüber gelegenen sogenannten Pnyx (d. h. der Hohe, 

welche durch die grosse Terrassenanlage ausgezeichnet 

ist, die man sich gewohnt hat Pnyx zu nennen); sie wird 
durch einen tieferen Einschnitt vom Philopapposberge 

geschieden, dem Kernstück des ganzen Gebirges, welches 

sich auch, wahrend die beiden anderen I-Iohenzüge si ch 
bald verflachen, in einem schmalen, dammartigen F els­
rücken von 400 M. Lange gegen SW. fortsetzt und sich 

dann noch einmal zu einer breiten rundlichen Felsmasse 

erweitert, die wir aIs letzten Ausiaufer des ganzen Berg­

dreiecks diesseits des Ilissos bezeichnen konnen. 

Diese ganze Bergmasse, die jetzt fast nu.r aIs Ziegf;n­

weide und aIs Steinbruch benutzt wird, ist dadurch aus­

gezeichnet, dass hier der Boden der alten Geschichte, 
unverschüttet und unbebaut, vor uns liegt, mit unzahligen 
Spuren alter Ansiedelung, so dass wir hier, und nur hier, 
eine Anschauung davon gewinnen konnen, wie sich die 

alten Athener auf ihrem Boden eingerichtet haben. Des­

haib war eine Darstellung dieses Terrains in grosserem 
Massstabe ein dringendes Bedürfniss. 

N atürlich waren nicht alle Theile gleichmassig be­

baut. Die schroffen Abhange waren unwohnlich, und von 

den dem Nordwinde ausgesetzten Bergkanten zog man 

sich in die geschützteren, der Seeluft offenen Senkungen, 

welche zugleich die wichtigsten Verkehrsadern waren. 

Deshalb finden wir die dichtesten Spuren des Alter­

thums an beiden Seiten des HohIwegs, der sich zwischen 

'Pnyx' und Philopappos von H. Demetrios an hinabzieht. 

Sie folgen dem durch alte Wagengeleise und Wasser­

rinnen kenntlichen Wege, sie erweitern sich an allen 

breiteren Stellen; sie ziehen sich an beiden Abhangen 

hinauf, deren Absatze durch schmale Fusswege so wie 

durch Treppen mit einander verbunden sind, und sie er­

strecken sich in gerader Linie über den Felsdamm, welcher 
Atlas von Athen. 

den letzten V orsprung mit dem Philopappos verbindet. 

Es ist kein zur Anlage bescheidener W ohnraume geeig­

neter Platz unbenutzt geblieben. 
Wenn man diese Spuren des Alterthums, von denen 

hier zuerst ein anschauliches Bild vorliegt, betrachtet, so 

kann kein Z weifel darüber sein, dass hier nicht zufallige 

und gelegentliche Felsbearbeitungen vorhanden sind, son­

dern zusammenhangende U eberreste menschlicher An­

siedelungen, die sich einander gegenüber an beiden Ab­

hangen hinaufzogen und si ch weiter nach SW. hin auf 

den niedrigen Felsrücken erstreckten. 

Eine zweite Gruppe von Wohnungsspuren, welche 

wiederum ein Ganzes bildet, liegt oberhalb des Hohlwegs, 

welcher den Sternwartenhügel von dem der 'Pnyx' trennt, 

und zwar liegt die dichteste. Gruppe an den Abhangen 

des Rückens, in welchem die beiden Felshügel zusammen­

wachsen. Man erreicht sie am bequem ten, wenn man, 

von der Akropolis kommend, bei der Demetrioskapelle 

rechts abbiegt und an dem Rande der Stadtmauerreste 
entlang gegen Westen geht. 

Von hier ziehen sich geradlinige Grundspuren quer 

durch die Schlucht nordwarts auf die jenseitigen Abhange 

hi1'lüber; doch finden sich hier nicht so dichte Gruppen, 

und man hat den Eindruck, dass die westlichen Abhange 

des Sternwartenhügels, die besonders hohlenreich sind 

und gegen Norden mit der Barathronschlucht schroff ab­

stü.rzen, weniger dicht bewohnt gewesen sind. 

Von dies en zwei Hauptgruppen abgesehen, finden 

sich überall, wo Felsboden zu Tage liegt, mit Ausnahme 

der Hochflache der Akropolis, zahlreiche Spuren von 

Felswohnungen, entweder in grosserer Anzahl vereinigt, 

wie auf dem Hohenrücken, der von der Sternwarte gegen 
Osten vorspringt, dem Hügel der Hagia l\Iarina, und 

weniger dicht auf dem Areopag, oder reihenweise am 

ostlichen Saum der 'Pnyx' und Philopapposhohe. Am 

dichtesten ist die Gruppe am Ostrande der Pnyx, nordlich 

von der Demetrioskapelle. 
lm Ganzen aber erscheinen diese W ohnungsspuren 

mehr sporadisch und vereinzelt; denn die Hauptrichtung 

der auf dem Felsboden angesiedelten Bevolkerung war 

ohne Zweifel die nach der See, und die natürlichen Ver­

bindungswege zwischen Akropolis und Küstenland sind 

offenbar diejenigen, um welche si ch am dichtesten die 

alten W ohnungen zusammen drangten. 

Wenn hier von Ansiedelungen die Rede ist, deren 

Spuren im Felsboden eingegraben sind, so sind damit 

zunachst die Wohnungen grosseren und kleineren Um­

fanges gemeint, welche durch U eberreste von Querwanden 

eine planvolle Raumbenutzung bezeugen und sich dadurch, 

sowie durch Reste alter Stuckbekleidung unverkennbar 

von allen Felsbearbeitungen unterscheiden, die nur aIs 
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Steinbrüche zu betrachten sind. Vor den Hausplatzen 
finden sich Terrassen; Freitreppen verbinden die vers chie­
denen Felsstufen unter einander. Tief geschnittene Kan~i1e 
führen das Regenwasser ab und leiten es in grosse 
Wasserbehalter. Es finden si ch rechtwinklig ausgehauene 
Felskammern, von denen ich eine am Abhange des Philo­
pappos aufraumen liess, deren Wande 3,30 M. hoch waren, 
3 NI. hoch mit Cement bekleidet. Die Cisternen sind 
rund und zum Theil an den innern Wanden mit einander 
gegenüberliegenden Einschnitten versehen, welche dazu 
dienten, das Hinabsteigen zu erleichtern. Es finden sich 
auch flaschenformige V orrathsraume, die auf das Sorg­
faltigste im Felsen ausgetieft sind. Felsgraber liegen 
theils einzeln oder paarweise neben den W ohnraumen, 
theils in grosserer Anzahl an den Wegen entlang. J{Jeine 
Felsnischen dienten zur Aufstellung von Bildern in den 

Hausem; Banke wurden an passenden Stellen aIs R.uhesitze 
im Freien angelegt. Grossere Versammlungsplatze sind 
an zusammenliegenden Felssitzen zu erkennen, so wie an 
Stufenbauten, welche Altarplatzen angehoren, und an 
n1achtigen Untermauerungen, welche geraumige Terassen 
tragen. 

o , 

\Vir haben versucht das Gesammtbild der Felsenstadt 
wie es auf dem Kartenblatt III vorliegt, dur ch photo­

graphisch aufgenommene Ansichten und geometrische 

Grundrisse einzelner Oertlichkeiten zu erganzen. Die 
Quadrate, in welche das Blatt getheilt ist, geben die Mog­
lichkeit, jeden Platz sicher zu bestimmen; ausserdem bieten 
drei sehr kenntliche Gebaude: die Sternwarte, die Ruine 
auf der Hohe des Philopappos und die zwischen beiden in 
der 1\1itte gelegene Kapelle des H. Demetrios Lumbar­
daris (der ostliche Eingang in die Felsenstadt), die be­

quemsten Anhaltepunkte zur Orientirung. 
Die grossartigste aller antiken Anlagen, welche auf 

dem Felsgebiete nachzuweisen sind, ist die Doppelterrasse 

der sogenannten Pnyx (C 3; 235 1\1. südostlich von der 
Sternwarte), welche auf Blatt V in zwei Ansichten dar­
gestellt ist. Am Abhang des Gebirgs nach NO. gelegen, 
wo zwischen Areopag und dem F elshügel der Hagia 
1\farina der flachste und breiteste Zugang nach der Ebene 
sich offnet, scheint sie von Anfang an bestimmt gewesen 
zu sein, die unten und die oben wohnende Bevolkerung 

zu gemeinsamer Verehrung des hochsten Zeus ( Zeus 
Hypsisto) zu vereinigen. Die obere schmale Terrasse 
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war der Platz des Hauptaltars, die untere der (na ch und 
na ch erweiterte) Versammlungsraum. Das Nahere in der 
Erlauterung zu Blait V. 

Ein zweiter Raum von verwandter Bedeutung ist die 
kleine Terrasse B 2, 160 M. westlich von der Sternwarte. 
Eine Ansicht giebt Blatt VI No. l, den Grundriss im Mass­
stab von 1 : 300 der beifolgende Zinkdruck. 

l\lan erkennt aIs l\1ittelpunkt der Anlage einen recht­
winklig in Felsen ausgehauenen, unten 3,00 1\1:. breiten 
Stufenbau, auf welchem sich der Steinwürfel eines Altars 
erhob. Diese uralten Felsaltare scheinen überall mit 
besonderem Fanatismus zerstort worden zu sein. So ist 
auch hier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weg­
gehauen. Die ganze Rückwand ist sorgfaltig behauen. 
Die Wande rechts und links bilden einen stumpfen Winkel, 
èbenso wie in grossem Masstabe die Felswande, hinter 
dem Felsstufenbau der sogenannten Pnyx, mit dem dieser 
eine merkwürdige Analogie zeigt. Rechts von den Stufen 

erkennt man eine flache Einsenkung im Felsen, welche 

zur Aufstellung von Weihgeschenken gedient zu haben 
scheint. Vor dem Stufenbau breitet si ch eine geebnete 
Terrasse aus, ein Vorplatz, auf dem man eine dem AltaL" 
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parallele Felsstufe erkennt, einen rechtwinkligen Ein­
schnitt und eine Gruppe runder, schalenformiger Ver­
tiefungen. Das Ganze macht den unverkennbaren Eindruck 
einer feierlichen Gründung und man kann an das Heilig­

thum der Artemis in l\1:elite denken, das dem Barathron 

benachbart war (Attis che Studien l, S. 10). Der steilste 
Rand der Schlucht, in welche man die Verurtheilten 
hinabstürzte, ist 100 M. westlich von dem Altar. 

Drittens eine Gruppe von I-Iausplatzen, die auf einer 
flachen, zwischen anbaufahigem Lande sich erhebenden 
Felskuppe (BC 3), von NO. nach SW. gerichtet, in 
grosserem Zusammenhang neben einander liegen und eine 
Folge planmassig angelegter Wohnraume im Grundriss 
zeigen. Die Abdachung der Felskuppe geht einerseits 
nach dem Philopappos zu, andererseits nach der See und 
dem Oelwalde. Zwischen den Wohnungen in der Mitte 
findet man ganz rauhes F elsgestein, das wat.rscheinlich 
durch eine Art von Estrich ausgeglichen war. Man er­

kennt hier wie überall das deutliche Bestreben, die Bau­
lichkeiten auf den trockenen Felsgrund zu beschâinken und 

den Ackerboden auf das Vorsichtigste zu schonen. Daher 

die unregelmassige Form der Hauser am Rande des 



Gesteins, wahrend auf breitem Felsgrunde sich die An­

lagen ungezwungen ausbreiten, wie die Doppelreihe 

paralleler Hausplatze auf dem folgenden Plane. 

Die kleinsten Wohnâiume haben etwa 3,7 M. Tiefe 

bei 2,4 M. Breite; die grosseren erstrecken sich auf 6,5 bis 

44 M. Breite. Man benutzte, so weit es thunlich war, 

den anstossenden Fels aIs Rückwand, in welcher sich 

hie und da kleine Bildnischen erhalten haben. Die Wande 

sind lothrecht bearbeitet und die rauhgelassene FUiche 

diente zur Aufnahme der Stuckbekleidung. Die Quer-

wande waren über dem im Felsen ausgearbeiteten Sockel 

aus Lehm aufgeschichtet, wie sich noch jetzt solche mit 
oder ohne Stroh gebauten Lehmwande überall aIs Haus­

und Gartenmauern finden, die, wenn sie oben gegen Nasse 

geschützt sind, eine grosse Dauerhaftigkeit haben. 

Besonders merkwürdig sind die innerhalb der Haus­

platze nachweisbaren Grabstatten, wie z. B. die beiden 
neben einander eingesenkten Felsgraber in der Ecke des 

oben auf der Zeichnung angegebenen Hausplatzes, des 

zweiten von links. Hier hat man durchaus den Eindruck, 
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dass dies nicht spater nach eingetretener Verodung der 

Gegend willkürlich gegrabene Grabplatze seien, sondern 

solche, die in ursprünglichem Plane der hauslichen Ein­

richtung lagen, dass wir also das Zeugniss einer sehr 

alten Sitte haben, na ch welcher die Todten noch nicht 

von den W ohnungen der Lebenden ausgesondert waren. 

Die Rinne, welche das Terrain von Osten nach 

Westen durchschneidet, diente zum Abzuge des Regen­

wassers. Felsstufen führen an der elben zu dem et\vas 

hoheren Boden hinauf. 

Ackerlal1d 

benutzl 

r N 

. ~ l ,3 Meler ülJer dem. Meere . 

1 : 300 

Das Hauserterrain, welches hier im Grundriss darge­

stellt ist, bildet auch den Standpunkt für die Ansicht 1. auf 
Blatt VI, wo man die über einander aufsteigenden Fels­

hauserterrassen von N[elite mit der Sternwarte im Hinter­

grunde vor Augen hat und die geradlinigen Rückwande 

mit den rechtwinklig ausgehauenen Querwanden. Beide 

Darstellungen sind bestimmt, einander zu erganzen. Ebenso 

4) der Grundriss des Siebensesselplatzes nebst Quer­

schnitt und die Ansicht auf Blatt VI, 3. Der Platz liegt 

vom Abhang des Philopappos im Quartier C 4, vom 
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I-:I. Demetrios 225 M. SW. Er hat seine charakteristische 
Form erst dadurch erhalten, dass die Sessel vor der photo­

graphischen Aufnahme bis auf den vorliegenden Felsboden 

hinab freigelegt wurden. K aum aber waren sie in ihrer 
ursprünglichen Gestalt wieder aufgetaucht, aIs auch schon 
das Zerstorungswerk der Pulverminen an der Felswand 

begann, und binnen Kurzem wird vermuthlich dies Felsen­

denkmal vom Erdboden verschwunden sein, das einzig in 
seiner Art ist und in seiner Vollstandigkeit unter allen 

U eberresten des Alterthums auf diesem Boden den über­
raschendsten Eindruck macht. Es ist eine machtige Fels­

ecke, wo die vollstandig behauenen Wande im rechten 

PLATZ MIT S.IEBEN SESSELN 

Querschnitt 

Winkel zusammenstossen. Die nach NW. gerichtete bildet 

die Sesselreihe, die nach SW. eine bankartige Stufe. 
Der Sitz ist von einem Rande begranzt, der eine engere 

Terrasse von einem weiteren Vorplatz sondert, der gegen 

NW. schroff abfallt. Die Reihe der Felssessel ist in 

schlichter Einfachheit mit der grossten Sorgfalt ausge­

arbeitet. Die ganze Raumlichkeit erscheint nicht aIs eine 

zu einzelnen W ohnungen gehorige Privatanlage, sondern 
aIs eine für offentliche Zwecke bestimmte, aIs ein in voIler 
Alterthümlichkeit erhaltener Richtersitz. 

Endlich 5) noch ein merkwürder Platz der Felsenstadt 

(B -+; 500 1I. SW. vom H. Demetrios), der sich durch 
grossartigen Terrassenbau auszeichnet und durch die best­
erhaltene Treppe, die sich in dem ganzen Bezirk findet; 
dargestellt in der Ansicht 4 von Blatt VI. Links von 

der Treppe steht der Fels in senkrechten Wanden an, 
an welche die Hauser sich anlehnten. Man sieht eine 

besonders sorgfaltig ausgearbeitete Nische, eine flachere, 
oben abgerundete, mit einer tieferen, viereckigen in der 

11itte. Die Treppe von 14- Stufen in einer Flucht bildet 
eine flache Curve und führt zu einer oberen Terrasse, 

welche sie einer zerstorten Nische gegenüber erreicht. 
Diese obere Terrasse hat auch eine senkrecht behauene 

Rückwand, war aber für Wohnraume zu schmal. N ach 

Osten schliessen sich hohe ansehnliche Hausterrassen 
an, mit tief gearbeiteten Nischen; am Ende liegen drei 

Cisternen oder V orrathsraume neben einander; ein Kreis 
ist nur flach ausgehohlt. An andern Stellen findet sich, 

dass drei oder vier Hauser um eine Cisterne herumlagen. 
So weit über das Felsendreieck des SW. Athen im 

Allgemeinen und über fünf besonders charakteristische 
Punkte dieser Gegend. 
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lm NO. liegen . ihr Areopag und Akropolis gegen­

über, im Gegensatze zu dem langgestreckten . Felsgebirge 
zwei kleinere, mit steilen Randern rings umgebene Fels­

würfel, zu zusammenhiingenden Niederlassungen weniger 

geeignet, beide von Osten nach Westen gestreckt, beide 

nach Westen sich senkend; auch haben beide an der 
Westseite eine natürliche Rampe und sind nur an dieser 

Seite ohne Treppen zuganglich. 
Wahrend der südliche Abhangder Burgfelsen eine 

flache Curve bildet, die nur wenig nach Süden ausbiegt 
und eine im Ganzen gerade Erstreckung von Osten nach 

West en hat, zeigt die Ost- und N ordseite mit ihren vielen 
Ecken und Winkeln eine ungleich grossere Abwechselung 

der Formen. Auch bildet der Südabhang eine ununter­

brochene Felsmasse, welche in altester Zeit senkrecht 
behauen ist, um für bauliche Anlagen Platz zu gewinnen 
und mit den für die Zwecke des Cultus erforderlichen 

Anlagen unmittelbar an den Fuss der Felsen heranzu­

rücken. Die N ordseite hat dagegen viel mehr ihre natür­

liche Gestalt behalten und eine malerische Mannigfaltigkeit 

vorspringender Klippen und tiefer Hohlungen, welche 
bei jedem Sonnenstande ein anderes Bild darbieten. Dieser 
Unterschied der beiden Burgseiten beruht darauf, dass 
der nordliche Abhang die Wetterseite ist, an welcher 
durch Wasser und Luft eine viel starkere Verwitterung, 
Zerbrockelung und Aushohlung der Kalksteinmasse statt­

gefunden hat. 

Die Reihe dieser Rohlen beginnt im Osten mit der 

breiten und tiefen Grotte, welche sich gerade nordlich von 

der südostlichen Ecke der Akropolis, 50 M. entfernt, unter 
überhangenden Felsen mit gewûlbter Mündung gegen 
Osten ûffnet, eine weithin sichtbare, sehr charakteristische 
Form des Burgfelsens, aber ohne Kennzeichen künstlicher 

Bearbeitung. 

Dann beginnt von der Nordost-Ecke die Reihe von 

Grotten, welche sich, durchschnittlich 20 M. von der Burg­

mauer entfernt, wie ein Gürtel an der N ordseite entlang 

ziehen. Sie sind für dieselbe so charakteristisch, dass 

sie bei Euripides im Ion 506 die "hohlenreichen Felsen" 

(fJ'VXVOHÇ Maxeai) genannt wird. Mag nun der volksthüm­
liche N ame MaxQai mehr die Massenhaftigkeit der vor­
springenden Felsen oder, wie ich glaube, die steile Er­
hebung derselben bezeichnen, auf jeden FaU bezeugt dieser 

N ame, dass man die N ordseite aIs die wildere, die eigent­

liche Felsenseite der Akropolis anzusehen gewohnt war. 
Die Mündungen der Grotten sind jetzt sammtlich mit 

einem wenigstens 20 Fuss hohen Schutte bedeckt, der 

die ursprünglichen Eingange unkenntlich macht. Vor den 

Mündungen zog si ch eine Terrasse hin, auf welcher ein 
Bergweg unterhalb der Grotten hinführte. Ein alter In­
schriftstein, von Botticher 1862 entdeckt, liegt 52 M. süd­
ûstlich von der Kapelle des H. Simeon und zwar in 
der Verlangerung einer von der Kuppel der Metropolis 

nach der Simeonkapelle gezogenen Linie. Es ist ein 

Block, der vom Felsen gelost, herabgesunken ist. Auf der 

geglatteten Flache liest man die Vlorte: 'CJou nfQtrrcXw[vJ 

nEeioooç, dann folgt eine Mafsbestimmung il (nÉJns) 

noosç ~.r'III. (Rhusopulos in der Arch. Ephemeris von 

Athen 1862 S. 146). Sicher also ist, dass der Stein an 

dem Rande eines Terrassenwegs (nsQirrœr;oç) stand; wahr­

scheinlich ist, dass er die Lange dies es Gürtelwegs be­

zeichnete. Erg~.nzt man das W ort ŒTaOta, so wird die 

Lange des ganzen Gürtelwegs auf 5 Stadien 18 Fuss ange­

geben, eine Bezeichnung, welche mit dem Umfang der Burg 

übereinstimmt, wenn man das Stadium = 184,7 annimmt. 



Die Lage dieses merkwürdigen Denkmals ist mit a 

auf der ne1?enstehenden Skizze bezeichnet, welche Herr 

Kaupert entworfen hat, um von dem ganzen N ordabhange 

der Akropolis, der alten lJ1[ay.~cti, ein anschauliches Bild 

zu geben. (V gl. A. Michaelis über den jetzigen Zustand 

der .A .. kropolis im Rhein. Museum 1861 S. 2I 5.) 

N ach dieser Skizze und den von Herrn Kaupert ge­

machten Messungen gebe ich die weitere Beschreibung. 

4 Meter westlic? von dem Wegsteine, mit welchem 

aIs dem besten Orientirungspunkte am zweckmassigsten 

die Periegese beginnt, an demselben Felsen, dem er 

angehort, finden si ch bei b zwei fast quadratische Votiv­

nischen von 0,3 bis 0,5 M. Breite. 5 M. südlich von der 

Inschrift ist bei cauf der Hohe des Felsens im Felsboden 

eine eingehauene Bettung, vielleicht der Standort eines 

Altars oder Denkmals. 
8 ]VL westlich von c ist auf der anderen Seite des 

FeIspfades an der geglatteten Wand eine oben gerundete 

Votivnische (d) zu erkennen. Die Felswand ist noch 5 M. 

weiter na ch Westen bearbeitet. 
Der Bettung c unmittelbar südlich gegenüber finden 

sich bei e sechs Votivnischen; die unterste, ostlich ge­

legene, quadratische, ist unten verschüttet; südwestlich 

davon befinden sich dicht zusammen die ancleren fünf 

Nischen, aIle in rechteckiger Form; nur eine der west­

lichsten ist oben bogenformig abgerundet. 

Die Felsmonumente a bis e bilden eine centrale Gruppe, 

von der wir uns na ch Osten und nach Westen wenden. 

In südostl:cher Richtung kommen wir 13 M. von dem 

Inschriftstein zu dem Punkt f, wo sich an einer senk­

recht bearbeiteten Felswand eine kleine Votivnische be­

findet. Oestlich davon ist eine vertikal bearbeitete Fels­

wand, an die sich zwei kleine Nischen anschliessen. 7 M. 
ostlich von f bei g Gruppe von fünf Votivnischen, ebenfalls 
an senkrecht bearbeiteten Felsen, in zwei Reihen über­

einander, die untere mit zwei (deren ostliche abgerundet 

ist) , die obere mit drei Nischen. Gegen 5 M. südostlich 
von dieser Gruppe bei h eine Hohle, innerhalb derer 
zur Rechten, die U eberreste einer Votivnische. 18 M. 

südostlich eine grossere 110hle bei i mit Nische zur Linken; 

bei k Nische und Felsglattung. 10 M. davon bei 1 Gruppe 

von fünfNischen, sa geordnet, dass drei dicht bei einander 

sind und 2 M. entfernt die beiden andern ZUE:::t!!liùen liegen. 

Also im Ganzen südostlich vom Inschriftstein vierzehn 

freiliegende und zwei in Hohlen befindliche Nischen. An 

der Felswand entlang führt ein schmaler Pfad, der sich 
südostlich von 1 in den abgebrockelten Felstrümmern 

nach der K.apelle des H. Georgios verliert. 
Die westlich vom Inschriftsteine gelegene Reihe 

antiker U eberreste beginnt bei m mit zwei grossen Votiv­

nischen, deren oberer Theil aus dem Bergschutt hervor­

ragt. Dicht dabei nach Westen die mit n bezeichnete 

Gruppe von drei übereinander liegenden Reihen, unten 

vier, darüber zwei Nischen; die oberste, oben abgerun­

dete, zertrümmert. Zwischen diesen sieben und denen 
bei m Iiegt ein schmaler Felsspalt, an dessen westlichem 

Rand eine Bettung eingehauen ist. 
Ein gleicher Spalt zwischen n und 0, wo vier 

Nischen sind, die ostlichste abgerundet, die anderen 

rechteckig. Nordlich davon auf einem schemelartigen 

Felsblock eine kleine Bettung. Die Gruppe 0 wird durch 

einen Felsspalt in Westen begrenzt. Bei q zwei Votiv­

nischen, die nordliche oben abgerundet. 8 M. nordlich 

Gruppe von drei Votivnischen bei r nebeneinander in einer 

Reihe. Die nordwestliche Ecke bildet ein ca. 7 M. von 
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r liegender (wahrscheinlich schon in alter Zelt von oben 

abgeloster) Felsblock s, auf dem sich zwei über einander­

liegende Nischen befinden, 45 M. südostlich von der Kapelle 

Soter und ebenso weit nordostlich von der Ecke des 

Erechtheion. 
Südlich von m findet sich hart unter der Burgmauer 

eine hohlenartige Felsvertiefung, die noch nicht genauer 

untersucht worden ist. 

lm Ganzen ûihlt man also auf der besprochenen 

Strecke 43 freiliegende Votivnischen, 2 innerhalb der 
Hohlen. 

Von s an bis zur Klepsydra ist an der langgestreckten 

Felswand nur eine frei liegende Votivnische zu finden, 

namlich am Felsvorsprung nordostlich von der Pansgrotte; 
sie ist zwischen zwei Bettungen wohl erhalten. Westlich 

davon eine Hohle. 
N ordlich vom Erechth eion, 14 M. von der Burgmauer, 

liegt an der Spitze des Felsvorsprungs eine hohlenartige 

o 
! 

5 
! 
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zwei Zwillingsgrotten, die durch ihre unmittelbare Nach­

barschaft, ihre Hohe und Breite sowie durch die vielen 

Spuren des Alterthums hervorragendsten aller Felsgrotten 

des Burgrandes, welche auch dur ch die Nahe der Quelle 

sowie der besuchtesten Wege immer eine besondere 

Wichtigkeit gehabt haben müssen und zu den am meisten 

charakteristlschen Formen der Akropolis gehoren. Da­
her sind sie auch in einer gemeinsamen Ansicht mit der 

Ecke der Bàstion auf Blatt IX dargestellt. Die spitze 

Mauerecke gehort der 1822 aufgeführten oder erneuerten 

Befestigung an, welche den natür1ichen Burgrand noch 

vollstandig verkleidet. Sie war bestimmt, die in der Tiefe 
des Gesteins entspringende Quelle einzuschliessen. Die 

alte Burgquelle Klepsydra, welche, nachdem die Burg 

aufgehort hatte Festung zu sein, ausserhalb derselben, 

unterhalb der Propylaen entsprang und so allen SHidtern 
zuganglich war. lm Mittelalter ist sie ein H agiasma ge­

worden (eben so wie die Quelle am Fusse des Capitols) 

hardl Flügel d.er P~opyla.en 

10 2.0 Meter , 
! 

Die Stufen 20-28,38-43,44-47,53-62 und 69 sindindenFelsengehauen. 
Die Stufen 1-7, 8 -19, 29 -37, Lt8-52.,63-68 slnd aus verschiecienem Material zusammengesetzt. 

Vertiefung, wie es scheint, der U eberrest einer Felshohle. 
An derselben Felswand dicht unter der Burgmauer rechts 

vom Erechtheion ist die unten vermauerte Oeffnung des 

unterirdischen Ganges, der zur Burg hinaufführte. 

Westlich von diesem und südlich von der Ruine 
Seraphim liegt eine bearbeitete grottenar6ge Hohle mit 

Bildnische in der Ostwand. 
Von dem vermauerten Gange zieht sich die Felswand 

in gerader Linie gegen Westen bis zu einer Felsspitze, 

welcher eine tiefe Einbuchtung folgt; dann springt die 

Felsmasse vor, welche den Abschluss der Burgfelsen 

gegen West en bildet, der Fels an dessen Fuss die 

K]epsydra entspringt, die für die ganze Umgebung der 
feste Punkt der Orientirung ist. An dem Nordrand 

dieses Vorsprungs befindet sich ein hohlenartiger Spalt, 

durch vorgestürzte Blocke verschlossen (nach Wachsmuth 

S. 250, die bei Aristophanes Lysistrate S. 120 ff. erwahnte 

orr~), dann, wenn man na ch SW. weiter geht, üffnen sich 

und in die IZapelle der H. Apostel eingemauert worden. 

Neuerdings hat Burnouf sie wieder frei gelegt, wie sie 

in dem vorstehenden Grundriss dargestellt ist. 

l\1an sieht in diesem Grundriss den Treppenweg, an 
welchem die alten Felsstufen von den in neuerer Zeit 

aus vorgefundenem Material zusammengesetzten, sorgfaltig 
unterschieden sind. Der Brunnen weg geht nordI. von dem 

Postament des Agrippa von Westen nach Osten auf den 

Propylaen:flügel zu und zieht sich dann in gewundener 

Linie hart an der senkrecht anstehenden Felswand ent­

lang in die Brunnentiefe hinunter, welche er mit Stufe 69 

erreicht. Hier sieht man innerhalb einer im Felsen aus­

gehauenen Kammer das von einem geebnetcn Boden 

umgebene Schopfloch mit dem Steinringe, den es umgab. 

VgI. Burnouf: La ville et l'acropole d'Athènes S. XIV. 

N eben der Quelle (n"lr~ voa'foç xa'i nJ..,r;C1lov ')AnoJ..,2wvoç 

'ffeUV iv ffnr;J..,cdqJ Paus. l, 18) lag die dem Apollo (vnaxeawr;) 

heilige Grotte, wo der Gott die (bei der Quelle beschaftigte) 



Konigstochter überrascht haben sollte. Das ist also die 

westEchere und grossere der beiden Felsgrotten, die 

bogenformige, nach NW. sich offnende, deren westlicher 

Rand kaum 30 Fuss von der Quelle entfernt ist. Die 

zunachst anliegende, wenig Schritte davon nach Norden 

sich offnende, dem Areopag zugewendete Grotte ist also 

die des Pan, deren Vorplatz 1862 frei gelegt worden ist, 
mit den Ueberresten einer Felstreppe, welche, von einer 

grosseren Treppe abzweigend, aus der Niederung des 

Marktes hinaufführte (Botticher, Bericht über die Unter': 
suchunge~ auf der Akropolis S. 222). 

So viel von dem N ordrande der Burg, welcher auf 
Grund der neuen Aufnahme eine eingehendere Beschrei­

bung forderte. U eber den Aufgang zur Burg, wo die 

Wege aus dem südlichen Thal und aus dem IZerameikos 

sich vereinigen, kann erst nach einer umfassenden Aus­

grabung ein sicheres U rtheil gebildet werden. 

Das Westende der Burg weist nach dem Areopag 

hinüber, mit dem sie nahe zusammenhangt. Er nimmt 

na ch einer tiefen Einsattelung ihre Richtung wieder auf; 

er ist eine kleinere und unformlichere Wiederholung der 

Akropolis; auch er bildet an der Südseite eine geradere, 

im Norden eine ausgezacktere Felswand. Seine Nordost­

ecke ist wie die der Akropolis stark unterwaschen und 

dann zusammengestürzt über dem alten Heiligthum der 

Eumeniden (Kohler, Hermes VI S. 101). Diesen Felssturz 

zeigt die Ansicht auf Blatt IX,2. Am Nordrand sind die 

Felsen senkrecht geglattet; unterhalb derselben senkte 
si ch einst der Boden in Terrassen nach der Niederung des 

Stadtmarktes hinunter. Zwei geebnete Hochflachen, durch 

IZapellen ausgezeichnet, haben sich auf dem Felsrande 

erhalten; eine nahe am Ostrande, der alte Bischofsitz von 
Athen, die zerstorte Kapelle des H. Dionysios ATeopageta, 
die andere am NW.-Ende auf einem niedrigen, aber von 

der Ebene steil ansteigenden V orsprunge, die von alten 

Felsarbeiten umgebene kleine Kirche des H. Athanasios. 
Zwischen beiden sind U eberreste von Treppen, eine mit 
vier Stufen, der einzige Zugang von N orden, der einst 

auf die Hohe geführt haben mu~s. 

Die Haupttreppe war in Süden am ostlichen Vor·· 

sprunge, eine in der Mitte absichtlich zerstorte Treppe. 
Oberhalb derselben erkennt man einen von Steinen ejn~ 

gehegten Platz mit einer im Felsen ausgelJOhlten Op fer­

statte. Eine zweite hoher gelegene Terrasse zeigt die 

U eberreste eines gewaltsam zerklüfteten Felswürfels, in 
dem man einen Altar zu erkennen glaubt. 

Der Hauptzugang des Areopags war von der West­

seite, wo, wie an der Akropolis, vorliegende Terrassen 

den Aufgang erleichtern. Dem Nymphenhügel gegenüber 

sowie vom H. Athanasios her zieht sich neben geglatteten 

Felsen ein rampenartiger Weg herauf mit verschiedenen 

unterbrochenen Fluchten von Felsstufen. Rechts und links 

liegen Grundspuren alter Wohnraume mit Zwischenwanden 

von eigenthümlicher Starke. Man steigt allmahlig zu zwei 

Terrassen hinan, einer geraumigeren unteren und einer 

oberen am nordwestlichen Abhange, etwa 16 M. von der 

Spitze, 10 M. breit im Felsen geebnet mit einer kreis­
runden, im Felsen sauber ausgehauenen Vertiefung im 
Boden. 

Blatt III hat vorzugsweise die Bestimmung, die Fels­

gruppen, welche den Stadtboden von Athen bilden, in 
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ihren charakteristischen Formen zu zeigen, welche, von 

geringen Vedinderungen abgesehen, immer dieselben 
blieben, wahrend die Niederungen vollkommen unkennt­

lich geworden sind. 

So zunachst die Senkung im S ü den der Burg, . die 

von dem Hohenrande, welcher sich vom Westfusse der­

selben na ch dem H. Demetrios zu sanft erhebt, gegen 
SO. zum I1lisos hin sich allmahlig muldenformig senkt 

und erweitert. Diese Niederung ist im Laufe von J ahr­

hunderten durch Anhaufung von Schutt allmahlig aufge­
hoht, neuerdings aber durch die Anlage des Boulevard 

und dann durch die Schutthaufen entstellt worden, Qie sich 
in Folge der Ausgrabungen auf und unter der Akropolis 

wie ein breiter Damm in das Tiefthal vorstrecken. Hier 

sind also nur ganz vereinzelte Spuren des Alterthums 

zum V orschein gekommen, die hier zum ersten Mal ver­

zeichneten Fundamente zu beiden Seiten einer alten Strasse, 

die einst vom itonischen Thore in nordwestlicher Richtung 

durch das Tiefthal ging, und zweitens in der Niederung 

(410 M. südlich von der SW.-Ecke der Parthenon, 70 lV1. 

von der Stadtmauer) eine von mancherlei Spuren des 

Alterthums umgebener Saulenstumpf aus hymettischem 

Marmor, die an alter Stelle zu stehen scheint*). 

In der breiten Niederung nordlich von der AkropoEs 

sei hier von den zu Blatt II erwahnten 1\fonumenten 

ihrer topographischen Bedeutung wegen nur der Attelos­

halle gedacht, welche für die Lage und Richtung des 

Stadtmarkts den ersten sichern Anhalt gegeben hat, und 

des Dipylon, dessen Auffindung neuerdings den zweiten . 

wichtigen Fortschritt athenischer Ortskunde bezeichnet. 

Das vorliegende Blatt zeigt am deutlichsten die Gesammt­

anlage mit dem engeren und dem weiteren Thorgange, 
deren Bedeutung Adler zuerst richtig erkannt hat. (Arch. 

Zeitung XXXII S. 157.) 
Die rothen Parallelstriche in der Richtung nach 

H. Triada bezeichnen alte Mauerzüge, von denen sich 
aber noch nicht feststellen lasst, welche Bestimmung sie 
hatten. An der Curve des Wegs, die sich vom Thor 

nach dem Peiraieus zu wendet, stehen auf der linken 

Seite, 64 M. vom Thor, an alter Stelle zwei merkwürdige 

Grabsteine neben einander, beide auf doppelten Basen 
stehend, der eine (auf der Karte angegebene) zu Ehren 

der kerkyraischen Gesandten Thersandror und Simylor 

(Arch. Zeitung S. 69), der andere zu Eh'ren des Pytha­

goras aus Selymbria, beide von Staatswegen errichtet. 

Kaibel Epigrammata graeca S. 14. 
Wahrscheinlich standen beide an einem freien Platz 

der sich vor dem Thore offnete und von einer Reihe 

ausgezeichneter Graber eingefasst war. Dann bildete 

sich leise ansteigend die eigentliche Graberstrasse, wie 

sie von dem Dexileosgrabe auf dem Spezialplan darge­

stellt ist. 
So vermittelt das vorliegende Blatt zwischen Blatt 

II und IV, beide erganzend. 

*) Hier hat Strack Spuren einer Halle romischer Zeit gefunden, die 

noch stehende Saule hat 0,64I im Durchmesser und ist von der Unterkant.e 

der Basenplinthe 3,766 hoch. Die andere, in der Erde steckend, findet sich, 

von Mittelpunkt zu Milt.elpunkt gerechnet, c. 2,318 cntfernt. Basishohe 0,345. 
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BLATT IV. 

GRABERSTRASSE VOR DEM DIPYLON. 

Die Graberstrasse vor dem Dipylon ist für die Topo­

graphie von hervorragender Bedeutung, weil keine ahn­

liche Gruppe attischer Denkmaler in solchem Zusammen­

hange erhalten und mit Bildwerken wie mit Inschriften 

so reich ausgestattet ist. Diese Denkmaler sind vor ihrer 

Zerstorung durch eine Aufschüttung, deren Ursache noch 

zweifelhaft ist, so verdeckt worden, dass sie in der Tiefe 

eines scheinbar natürlichen Hügels lagen, des Hügels, an 

dem die Kapelle der Hagia Triada liegt. N achdem man 

hier schon 1861 bei Anlage der neuen Pirausstrasse die 
ersten Spuren des unterirdischen Friedhofs gefunden, ge­

schah es im April 1863, dass Sandgraber zufallig die 
aufrecht stehenden Denkmaler entdeckten. Sie stiessen 

auf den Kopf von No. V, dem Grabstein des Agathon, 

und veranlassten 50 die Freilegung der umliegenden 

Gruppe. 1870 begann die eigentliche Ausgrabung, welche 
den Hügel der Hagia Triada bis zur neuen Pirausstrasse 
einschnitt und das Terrain so frei legte, wie es im Bilde 

vorliegt. Die Ausgrabung ist am genauesten beschrieben 

von A. Rhusopulos CAva(JxcHp~ Èv 'lfi &yf,q T~UXOL in der 

~Ecpr;fJ;é~l,C; 'l"WV (l'"loftaSwv, Athen Mai 1870 No. 736 ff. Die 
genaueste Darstellung des bis 1863 Gefundenen findet sich 

in Salinas Monumenti sepulcradi scoperti in Atene 1863. 

Eine zusammenhangende Beschreibung des Friedhofes 

gab Carl Curtius in der Arch. Zeitung XXIX (1872) S. 18. 

Die vorliegende Zeichnung des Herrn Baumeister Peltz 

giebt ein Panorama der Graberreihe, indem die herabge­

stürzten Sculpturen an ihren ursprünglichen Ort gestellt 

und einige in das J\1useum gebrachte Bildwerke, deren 
ur prüngliche Aufstellung gesichert ist, an ihrer St elle 
eingereiht sind. 

Der obere Theil des Blattes giebt eine Ansicht der 

südlichen Graberreihe, welche man zur Linken hat, wenn 

man aus dem Dipylon na ch dem Peiraieus geht; der untere 
Theil rechts und links die Ansicht von zwei Gruppen von 

Denkmalern der gegenüberliegenden Graberreihe. In der 

Mitte ist der Grundriss beider Graberreihen, wo die bei­
geschriebenen Zahlen denen entsprechen, die den bildlich 

dargestellten Denkmalern beigefügt sind. 

Die Denkmaler der südlichen Reihe, von deren nord­

licher Fronte die Ansicht vOrliegt, sind, wenn wir von 

links anfangen, die folgenden: 

1. Grabstatte des Dexileos. Der Reliefstein steht auf 

dem südlichen Rande eines Gemauers von Porosstein, 

das einen Viertelkreis bildet. Auf dem Nordrande stehen 

die Grabsteine seiner Angehorigen. Dexileos ist nach der 

unter dem Relief erhaltenen Inschrift aIs 'Einer der fünf 

Reiter' 393 v. Chr. in der Schlacht bei Korinth gefallen 

(vgl. Arch. Zeitung S. 14). Der Stein hat, wie man aus 

dem Platze schliessen kann, wo er am Boden liegend 

gefunden wurde, weiter hin auf der Westseite des Grab­

randes gestanden, so dass die V orderseite dem aus der 

Stadt Kommenden zugekehrt war. 

Auf hoherem Niveau sieht man (zwischen l und il) 
den Grabstein des Mikion und seiner Angehorigen; die 

N amen sind schlecht in die Giebelfiache geschrieben, das 

Denkmal selbst ist aber sehr gut gearbeitet und sehr 

wohl erhalten (Arch. Zeitung S . 28). 

Links vom Dexileosgrabe ziehen sich die Graber 

nach dem Dipylon hin, wie Blatt III (C 1) veranschau­

licht. Man sieht die polygone Mauer, welche den Grab­

malern aIs Fundament diente. Man erkennt Gruppen von 

Familiengrabern. Unter der Mauer bemerkt man eine t~ 

Grabstein in Form eines Saulenstumpfes aus hymettischem 
Marmor; es ist der Grabstein des Hieronymos (Rhusopulos 

S. 2097), welcher sich von den Tausenden ahnlicher Form 
dadurch unterscheidet, dass er einen künstlerischen Charak­

ter tragt, indem ein in sorgfaltigem Relief gearbeiteter 

Epheukranz den oberen Rand umgiebt. 

Nach Süden steigt das Terrain an und je entfernter 

von der Strasse, um so weniger ist eine systematische 
Ordnung zu erkennen. Es tritt so zu sagen eine Ver­

wilderung des Friedhofs ein und die Mehrzahl der Graber 
gehort einer spateren Zeit an; es sind auch vie1e Aus­

lander hier bestattet. Der Friedhof hat sich von Norden 

nach Süden erweitert. 

Rechts vom Dexileos erkennt man einen Durchgang 

zu der hinterliegenden hoheren Graberreihe. 
Dann beginnt die Stützmauer mit den Grabern II-VI. 

Die Mauer war mit rothem Stuck bekleidet. N ach dem 

kastenformigen Grabe (II) aus pentelischem Stein, dessen 

oberer Rand bei der Auffindung ein gemaltes Kymation 
zeigte, folgt Grab III, das im Grundriss aIs eine Aedicula 

(ahnlich wie VI) gezeichnet ist, von dessen Wanden nur 

geringe Spuren sichtbar sind. Daran schliesst sich die 

Statte, wo die Familie des Agathon aus Herakleia ihre 

Graber hatte, namlich: IV. Pentelischer Marmorstein mit 

Grabrelief und dem Namen der Frau Agathons Korallion 

auf dem Architrav. 
V. Stele des Agathon, des Sohnes der Agathokles 

und seines Bruders Sosikrates. 
VI. Grabstein aus hymettischem Marmor mit zwei 

vorspringenden Anten. Das Gemalde auf der Grundfiache 

ist bis auf die Füsse einer Figur erloschen. 
VII. Torso eines kauernden Scythen, der nach seinem 

Kocher fasst; der Aufsatz eines etwas zurück gelegenen 

Grabes (Rhusopulos S. 2064). 

VIII. Grab des Dionysios. V orn eine Aedicula mit 

zwei Anten, gemalten Deckenfeldern und einer j etzt leeren 

Wand. Hinter derselben ein aus piraischem Stein aufge­

richtetes Postament, das den aus einem lVIarr:lorblock ge­

hauenen lebensgrossen Stier trug. Von den beiden metri­

schen Inschriften (Kaibel, Epigrammata S. 35) steht die eine 

am Architrav, die andere an der Basis (Salinas, Tav. III). 

In dem Stuck des Pfeilers war ein graffito eingeritzt 

(K.umanudes Grabinschriften 2784)' 



IX. Viereckiger K.asten aus hymettischem Stein mit 

Aufschrift lYIHAI~ lJlIIAH~IA (Salinas T. V). Hinter dem 

Denkmal Ziehbrunnen am Wege mit wohlgeglattetem 

Decksteine, in we1chen zwei Pfeiler eingelassen waren, 

um dàs Schopfrad zu halten. Die Brunnen die.nten zur 

Bewasserung der Gartenanlagen und zu Libationen. 

J enseits des Wegs (X) lowenartiger Hund aus hymet­
tischem Marmor auf dem ostlichen Ende einer nach Westen 

sich erstreckenden Terrassenmauer liegend. In der Nahe 

ist eine Grabsaule mit dem N amen Harpalea gefunden. 

Nord warts von der II M. breiten Graberstrasse steht, 

wenn wir von rechts beginnen, XI der pentelische Grab­
stein der Euphrosyne mit Akroterion und zwei Rosetten 

auf einer Basis von Porosstein, 1,88 ho ch. Arch. Z. S. 37. 

XII. Monolithe dorische Saule mit 20 Cannelüren, auf 

runder Basis, der Schaft aus dunklerem, das Capitell aus 
weisserem Stein von Pentele. Auf dem Capitell sieht 

man die Fussspuren einer Marmorvase. Am , südlichen 
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Rande des Capitells steht der N ame des Archikles (Arch. 

Zeitung S. 36), auf der Basis Bion etc. Auch hier zwei 
Nachbargraber einer Familie. 

XIII. Nur im Grundriss angedeutet. 

XIV. Grabstele der Hegeso, Tochter des Proxenos, 

aus pentelischem Marmor (Arch. Zeitung S. 34-) mit einer 

in der Porosbasis zum Zweck der Libation ausgetieften 
Schale. 

XV. Stele des Sosikles u. A. mit Palmettenkronung 

und zwei Rosetten (Arch. Zeitung S. 33). 

XVI. I-Iymettische Stele oben mit zwei Lochern zum 

Einsatze, mit einer doppelhenklichten Hydria im, Relief 

auf der Vorderseite, mit zwei auf die rechte und linke 

Seite vertheilten Distichen zu Ehren des KJeidemos (A. Z. 

S. 32). 

XVII und XVIII nur im Grundriss gezeichnet (Arch. 

Zeitung S. 30 und 31). 

XIX. Grabstele mit Reiterrelief (Arch. Zeitung S. 29). 

---------->.~-------
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ELATT VI 

DOPPELTERRASSE DES ZEUS. 
(SOGENANNTE PNYX.) 

Zwei photographische Aufnahmen, na ch der Natur ge­

macht, haben aIs V orlage einer Zeichnung gedient, bei 

welcher nichts geandert ist, aIs dass die unwesentlichen 

Dinge, welche bei photographischen Terrainbildern nur 

verwirrend wirken, wie loses Steingerolle, Gestrüpp u. s. w. 

weggelassen sind. Diese Zeichnug liegt im Lichtbilde 

vor. Das obere Bild zeigt die Doppelterrasse, von weI cher 

Blatt III (C 3) den Grundriss giebt und der Text S. 18 

die Beschreibung. Von der oberen Terrasse sieht man 

den Felsrand, welcher si ch hinter dem bis auf die Grund­

flache zerstorten Felsaltar erhebt, von der unteren die 

senkrecht in den Fels eingeschnittene Rückwand (xcn;a'COfl'~) 

mit dem aus ihrer Mitte vorspringenden, viereckigen Stein­
würfel, der, oben zerstort, in seinem Stufenbau aber wohl 

erhalten, aus dem Felsen herausgehauen ist. Er theilt 

die Rückwand in zwei Halften, eine südostliche und eine 

nordwestliche, die in einem stumpfen Winkel convergiren. 

Oestlich (links) yom Steinwürfel erhebt sich die Rück­

wand bis 18 Fuss; in derselben sieht man die zahlreichen 

Nischen, in welchen die dem Zeus Hypsistos dargebrach­

ten Votivgaben aufgestellt waren (vgl. Ross, .Annal. dell 

Inst. 1843, p. ~ 322), und zur Rechten die treppenartigen 

Felsstufen, welche ebenfalls zu Aufstellungen gedient 

haben müssen. l\1an erkannte von Anfang an richtig in 

der Terrasse einen antiken Versammlungsort, verkannte 

aber den sacralen Charakter derselben und nahm, einem 

Einfall von Chandler folgend, den Steinwürfel für die 

Rednerbühne (f1~fl,a, ŒxdJ..a 'Cov d'fj(J;OŒ3'É'Jlovc;) , die Terrasse 

für den Versammlungsraum der Bürgerschaft (~x~'fjÂ'fja;'a); 

daher der noch heute übliche Name Pnyx. Ueber die 

Beziehung des Stufenbaues zu dem in gerader Linie 

darüber gelegenen Felsaltar siehe Monatsbericht der K. 

Pr. Akademie der W. 1878, S. 83· 
Unterhalb des Steinwürfels erkennt man die Spur des 

Grabens, welchen ich 1862 anlegte, um das ursprüngliche 

Niveau der Terrasse festzustellen. Es zeigte sich, dass 

qieselbe keine Platform bildete, sondern einen so schâigen 

Abfall hatte, dass schon deshalb an eine zu politischen 

Verhandlungen versammelte Bürgerschaft nicht gedacht 

werden kann. Das Genauere über die Ergebnisse der 

Untersuchungen geben die 'Attischen Studien', Gottinge'l 

1862. Nach Kauperts Messung betragt die allgemeine 
Boschung des heutigen Bergprofils yom Steinwürfel bis 

zur Polygonmauer 8°, die Boschung der geebneten Graben­

sohle yom Steinwürfel bis zum Fuss der Poly gonmauer 

1 1 ° 40', die Boschung des Profils der Grabensohle yom 

Steinwürfel bis zu den aufgegrabenen F elsstufen 15 0 20'. 

lm f-Iintergrunde des Bildes sieht man rechts die Rohe 

des Museion, links den breiten Rücken des Hymettos. 
Die untere Ansicht zeigt die Fronte der Mauer, 

welche die nach der Nordostseite hin erweiterte Terrasse 

in flacher Curve einfasst und aIs Futtermauer zu halten 

bestimmt war. Unterhalb der J\lIauer kommen die Spuren 

einer Felstreppe zu Tage, welche in alterer Zeit zu 

der Terrasse hinaufführte, so lange diese noch eine be­
schranktere Ausdehnung hatte. Diese Stufen sind auf 

Blatt III im Grundrisse sichtbar, wahrend sie in der An­

sicht durch das vorliegende Erdreich verdeckt sind. Die 

Mauer zeigt trotz ihrer JVI:achtigkeit ein gewisses Streben 

nach Zierlichkeit, wie die Umranderung der Werkstücke 
mit Parallellinien erkennen lasst (Att. Studien l, S. 44)' Die 
Werkstücke sind unregelmassig, nahern sich aber dem 

Quaderbau. Es scheint, dass wenigstens noch eine Schicht 

von Steinen auf der heute erhaltenen Futtermauer lag. 

Rechts oben erkennt man den machtigen, weithin sicht­

baren rechtwinkelig zubehauenen Felsblock, welcher wie 

der U eberrest einer kolossalen Mauer aussieht, die hier 

den Rücken der unteren Terrasse bilden soUte. Doch ist 

von einer Fortsetzung keine Spur zu finden. Der grosse 

Felsblock ist auch auf Blatt III deutlich angegeben. 

--------___ o_>.<~ ________ __ 



BLATT VL 

FEL S MON UME N T E. 

Vier photographische Aufnahmen, welche eine Anschauung 

von den athenischen FeIsanIagen geben und aIs bildliche 

Erlauterung zu den auf Blatt III und in dem dazu gehorigen 

Texte gegebenen Grundrissen dienen. Nr. 1 und 2 zeigen 

FelsanIagen in lVlelite an den Abhangen des Nymphen­

hügels, Nr. 3 und 4 am Abhang des Museion. 

Nr. 1 zeigt uns die zwischen rauhem Felsboden in 

verschiedener Hohe neben und über einander einge­

schnittenen l-Iausplatze mit ihren Quermauern. Die nahere 

Beschreibung giebt der Text S. 19 zu dem entsprechen­

den Grundrisse. Nr. 2 ist die Altarterrasse am Nymphen­

hügel (Beschreibung und Grundriss S. 18), die man in 
Athen wohl die kleine oder die falsche Pnyx nennen hort, 
indem man au ch hier einen altarahnlichen Steinwürfel, aus 

einer senkrechten Felswand herausgehauen, aIs Centrum 

einer zu VersammIungen bestimmten Terrasse erkannte. 

Wegen der flachen Curve der Rückwand dachte man 

an einen theaterahnIichen Raum; daher die Vermuthung 

von Forchhammer (Topographie von Athen, S. 8-+), der 

an ein Iandliches Theater dachte, wahrend Kohler wegen 

der Nahe des Barathron an ein GerichtsIokal und zwar 

an das Parabyston der Elfmanner (Ev &q-avû 'C~ç noÀHÙç 

Pausanias l, 28) erinnert (Hermes 6, S. 96). 

No. 3 zeigt die am besten erhaltene der Felstreppen, 

welche zur Verbindung der verschiedenen Terrassen der 

Felsenstadt dienten, und die breite Rückwand einer Reihe 

antiker Hauser, in welcher man noch deutlich die zur 

Aufstellung heiliger Bilder bestimmten Nischen erkennt. 

Eine derselben ist von ausgezeichneter Erhaltung; sie zeigt 

eine grossere, flachere und oben abgerundete Vertiefung 

und innerhalb derselben eine kleinere, tiefere von recht­

winkeliger F orm. 

Ueber den Siebensesselplatz (No. 4) vergl. Text und 

Grundriss S. 20. 
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BLATT VIL 

FELSGRÀBER UND FELSKAMMERN. 

No. 1 und 3 geben photographische Bilder von den beiden 

ansehnlichsten und besterhaltenen Familiengrabern in der 

Nahe der Stadt. No. 1 zeigt das Grab am südlichsten 

Vorsprung des Pnyxgebirges, wo es auf Blatt III (A 5) 

angegeben ist. Es liegt vereinzelt im Absturz des Bergs, 

nach Norden zu versteckt und unzuganglich; südwarts 

gegen den Fluss bildet es eine breite Fronte, wie sie in 

der Ansicht dargestellt ist. Links ist der Eingang zu der 

unterirdischen Bauanlage, welche hier im Grundrisse dar­

gestellt ist, den ich Adler verdanke. Er beschreibt das 

Grab also: Es .besteht aus einem künstlich hergestellten 

und mit grossen Brecciaquadern gepflasterten V orplatze, 

einer schmucklosen Pforte mit Schwellstein, des sen Ecken 

zerstort sind, so dass die alten Verschlussspuren fehlen, 

und den drei Kammern. Die vorderste, fast quadratische, 

I-Iauptkammer zeigt verticale Seitenwande und eine schrag 

ansteigende Satteldecke, deren drei künstlich aus dem 

Felsen gehauene Balken offenbar eine Bretterdecke dar­

stellen sollen. Der dritte zur Rechten ist sehr zerstort. 

lm Rintergrunde befindet si ch , um 3 Stufen hoher, 

die innere Grabkammer mit einem schmalen Mittelgange, 

um den sich drei Troggraber von 2,15-2,40 lichter Lange 

und 0,7°-0,96 lichter Breite so herum legen, dass rechts 

vom Eingang ein erhohter Felswürfel stehen bleibt, der 

wahrscheinlich zur Aufstellung von Opfer - und Graber-

spenden gedient hat. Neben der Hauptkammer offnet 

sich mittels eines schmalen Ganges eine N ebenkammer 

(von 3 M. zu 4,25), deren unfertige Ostwand darauf zu deuten 
scheint, dass die letzte Vollendung nie stattgefunden hat; 

auch fehlt hier j ede Spur einer besonderen Grabanlage. 

In der ausseren Frontwand sind in ziemlicher Rohe 

über dem alten Pflaster zwei Nischen angebracht, deren 

auffallende Hochstellung den Gedanken. nahe legt, dass hier 

Votivgaben, vielleicht statuarische Weihgeschenke, g~­

standen haben, wahrend die grosse Tiefe von über 2 .M. bei 

1,16 M. Breite auch die Annahme von Bestattungen nicht 
ausschliesst. Dass hier noch eine besondere Frontmauer 
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früher frei davor erbaut war, beweist der grosse, platten­

formig aufgerichtete Porosstein rechts vom Eingange in 

die Hauptkammer, der nicht dem anstehenden Felsen 

angehort. So weit die W orte Adlers. 

No. 3 giebt die Ansicht des Grabes, welches im Ab­

hange des Museion gleich jenseits des Sattels liegt, durch 

welchen ein alter Weg nach dem Peiraieus führte, der 

oben besprochene Thonveg beim H. Demetrios. Dies Fels­

gr ab ist durch seine Lage sowie durch die einfache Gross­

artigkeit seiner Anlage vor allen andern Grabern ausge­

zeichnet; man hat den Eindruck, dass es einer hervor­

ragenden Familie des alten Athen angehort. Deswegen 

hat man mit Rücksicht auf die Nahe des Thores und auf 



den Schluchtweg, welcher an die ooar; of,C~ KoO,/llr; (I--Ierodot 6, 

c. 105) erinnern musste, an die kimonischen Graber ge­

dacht (Leake, Topographie von Athen 1829, S. 182) und 

man pflegt in Athen das Denkmal mit diesem N amen zu 

bezeichnen. So Pittakis, L'ancienne Athènes, P.463 . Von 

der spateren Benutzung der Felsgraber zeugt die Inschrift 

(Corp. inscr. Gr. l u. 951: ZWO'lfl'WVOV ,,;onoç ov'toç u. S. w. 

Kumanudes Grabinschriften p. 345 n. 293 I. Ross, Arch. 
Aufsatze l, S. 19)' 

N ach Aufraumung des Grabes wurde die Ansicht 

No. 3 genommen. Den Felsbau selbst veranschaulicht der 

beifolgende Grundriss und Querschnitt von Adler, der 
seine Zeichnungen mit folgender Beschreibung begleitet: 

Das Grab ist mit seiner Façade gerade gegen Nord­

westen orientirt. Es besteht zunachst aus einem statt­
lichen Vorplatze von rund 8 M. Tiefe zu 18 M. Lange, 

dessen Felsboden von vorn nach hinten steigt (jetzt r,58 M. 

hoch verschüttet). Die Seitenwande sind nahezu vertikal, 

die Hinterwand etwas überhangend abgeschroten. In der 

letzteren befindet sich ziemlich genau in der l\1.itte und 
1,75 M. über dem alten Terrain, innerhalb einer umrahm­

ten' Oblongnische die fast quadratische Gruftkammer von 

2,66 1\'1. Tiefe zu '2,70 M. Breite. Sie umschliesst zwei 

tief und parallel nebeneinander belegene Troggraber (0,.57 

und 0,59 M. breit und 2,37 M. lang), von dei1cil das hintère 

am oberen Rande einen umlaufenden Falz tragt, der mit 
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um so grosserer Wahrscheinlichkeit auf eine stattgefundene 

Bestattung hinweist, aIs das vordere Grab dieser charak­
teristischen Fassung entbehrt. In der Rohe von 1,30 M. 

über der Grabersohle finden sich in der V order- wie Rinter­

wand 0,31 M. hohe Falze, welche die Lage und die Starke 

der alten Fussbodenplatten bestimmen. Endlich deuten 

auch in den Laibungen wie in der Schwelle der schlicht 
formirten Grabesthür grosse Dubellocher auf die frühere 

Existenz eines sichernden, aber zum Oeffnen eingerichteten 
Verschlusses. 

No. 4 giebt die Frontansicht der Felswand am Ost­

abhang des Museion, 85 M. südlich von der Kapelle des 

I-I. Demetrius mit den Eingangen zu den drei Felskammern, 

Querschnitt in der Richtung von A-B. 

von denen Durchschnitt und Grundriss in den 'Sieben 

Karten' Blatt V gegeben sind. Die Ortstradition nennt 

diese Kammern das Gefangniss des Sokrates. Die Fels­
treppe links, welche am Ende der Reihe von Balken­

lochern auf die Rohe führt, scheint mit dem Dache eines 

Vorbaues in Verbindung gestanden zu haben. 
In neuester Zeit ist am Ostrande des Pnyxgebirges 

noch ein aus mehreren Kammern bestehendes Felsengrab 

zum V ors chein gekommen, 140 M. nordostlich vom De­

metrios Lumbardaris, hart am westlichen Rande des 

Boulevard, da, wo auf Blatt III (C 3) der N ame Felsen­

rinne steht. 

--------------~.> •• ---------------
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ELATT VIII. 

FELSGROTTEN, VOTIVNISCHEN UND GRABER. 

Die Felsgrotte (1 und II) liegt am südlichen Ende des 

Hymettos, eine kleine Stunde oberhalb des Dorfes Vari. 

Sie offnet sich gegen Süden. Ein schmaler Stufengang 

führt von dem ausseren Vorplatze zu einem doppelten Ein­

gange. Steigt man den schmaleren Weg hinab, so kommt 

man rechts zu dem Opferplatz des Apollo, links zu dem 

des Pan. In der Tiefe vereinigen sich beide Wege. Die 
Grotte ist eine der merkwürdigsten Grottenheiligthümer, 
die wir aus dem griechischen Alterthum haben, und des­

halb lohnte es den Versuch, der Verschüttung und der 

Dunkelheit ungeachtet dem Innern der Grotte einige Bilder 

abzugewinnen, um von dieser volksthümlichen Art des 

Cultus und den naiven Kunstbestrebungen des Archedemos 

eine Anschauung zu geben. Auf meine Bitte hat Adler 

die beiden Skizzen naeh der Natur gezeichnet. No. 1 zeigt 
c1as zwischen rohen Felsmassen ausgehauene Bild einer 

sitzenden Gottin, No. 2 das unter der Staiaktitenwand roh 
gemeisselte ReIiefbild des wackern Handwerksmanns mit 

Hammer und Richtmaass, der, 'von den Nymphen be­

geistert', im Sehosse des Berges dies versteckte HeiIig­

thum dem Apollon, den Nymphen, den Chariten und Pan 

geweiht, mit Sculpturen und Inschriften ausgestattet so­

wie mit einem Garten am Eingange geschmückt hatte. 

Er nennt sich "j.A(!XÜlrjf1;VÇ 0 0'lJQaï:oç (die richtige Lesart gab 

ich im Bulletino dell Inst. 184 l , p. 89). Rechts von dem 
Reliefbild ist ein von einem Rande umgebenes, viereckiges 

Bassin mit zwei flachen Schalen auf der innern Flache, 
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eine Art Opfertisch mit der auf dem Rande erhaltenen 
Inschrift )ArcoJ.)"wvoç CfEQ(fov. V gl. die Inschriften Îln C. 1. 
Att. l, p. 190. Wordaworth Athens and Attica 1837, 

p. 195. Die Grotte erhalt dadurch eine besondere Be­

deutung für uns, dass Olympiodoros von Plato erzahlt, 

dass er aIs Kind von seinen Eltern zu einer Grotte des 

Hymettos getragen sei, um dort für ihn zu Pan, Apollon 

und den N ymphen zu beten. So lange also nicht eine 
zweite, Athen benachbarte H ymettosgrotte gefunden ist, 
wo dieselben Gottesdienste bezeugt werden, dürfen wir 
immer zuerst an die Grotte bei Vari denken. 

No. 3 giebt ein Bild des von Votivnischen ausgehohl­

ten Felsen bei dem Heiligthum der Aphrodite in Thria, 

rechts am Wege, wenn man vom Dafnipasse nach Eleusis 

hinunter geht. J\1an liest an einigen der Nischen noch 
den Namen der Gottin (Corp. Inscr. Gr. l, 507), und unter­
halb derselben sind kleine Marmortauben gefunden wor­

den, welche in denselben aufgestellt waren. V gl. Leake 

Demen von Attica (von Westermann) S. 142. Oberhalb" der 

Nischen zieht sich ein im Felsen gehauener Fussweg ent­
lang, welcher zu einer kleinen Hochflache (wahrschein­

lich einem Altarplatze) führte. 

Die ganze Oertlichkeit ist von hervorragender Wich­

tigkeit, weil hier der eigentliche Abschluss ist gegen 

das Gebiet von Eleusis, und deshalb gebe ich hier die 
Skizze, welche Herr I(aupert an Ort und Stelle aufge­

nommen hat. 



Der V orsprung des V otivnischenfelsens ist mit ex be­
zeichnet. Das Bett, welches der heutige Fahrweg mit 
einer Brücke schneidet, ist im Sommer trocken. Zwischen 

demselben und dem Felsen liegt das von Pausanias l, 37 
erwahnte Kastell, dessen noch wohl erkennbares Funda­
ment (30 M. im Quadrat) mit Mauern von fast 10 M. Starke 
die Bewunderung des alten Periegeten verstandlich macht. 
Der Thurm schloss den Engpass, der die Strasse von 
Athen aufnahm. Es scheint, dass si ch der alte Weg im 
Passe spaltete, indem die Hauptstrasse der jetzigen Rich­
tung folgte, wahrend ein Fusspfad halbrechts über die 
Hohen ging, um bei den Rheitoi die Strasse wieder zu 
erreichen. Der grosse Thurm lag an der Spitze beider 
Wege, und nach Westen erstreckte sich ein Vorwerk, 
welches die Befestigung des Passes vervollstandigte. Das 
Heiligthum der Aphrodite lag nordlich vom Thurm und 
umfasste den Raum zwischen A und B. Bei A erkennt 
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man zwei Eingange, denen gegenüber die Grundspur eines 
Altars zu liegen scheint. Dem Hauptzugange lagen die 
V otivnischen gegenüber. 

No. 4 giebt nach einer Zeichnung von Adler die An­
sicht eines alten Grabes in der Nahe des Dorfes Vari, 
wo mehrere Graber dieser Art zusammenliegen zu beiden 
Seiten eines Hohlweges am Abhange der Hohen. Es sind 
aufgemauerte Terrassen mit vorspringendem Gesims, auf 
deren oberen Flache Steinsockel umherliegen, in welche 
Grabpfeiler eingelassen waren. Es waren gemeinsame 
Grabstatten der hier ansassigen Geschlechter, deren ein­
zelne Mitglieder ihre besonderen Denksteine hatten. Ich 
habe dies Grab besonders aus dem Grunde darstellen 
lassen, um auf diese alterthümlichen Familiengraber am 

Fusse des Hymettos von Neuem hinzuweisen, die noch 
nicht im Zusammenhang untersucht sind. V gl. Preuss. 

Jahrbücher XXXIII, S. 61 I. 
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BLATT IX, 

VIE R FEL S L 0 K ALE. 

I. F elsabhange am Museion, 500 M. südwestlich von 

der K.apelle des H. Demetrios, B 4 auf Blatt III. Die 

Ansicht hat den Zweck, die schroff anstehenden Fels­

massen zu veranschaulichen und zugleich die in historischer 
Zeit durch Erderschütterungen hervorgebrachten Veran­
derungen. }\I[an sieht deutlich die rechtwinkeligen Be­

arbeitungen der Felsen, welche ursprünglich zusammenge­

horten und dann theils heruntergerutscht, theils geborsten 
und zertrümmert sind. 

2. Der Areopag vom Abhang der Akropolis aufge­

nommen. Man sieht auch hier die in historischer Zeit 

eingetretene Zertrümmerung; denn die Felsen, 'welche den 

ostlichen Vorsprung des Areopags bildeten, sind in Foige 
von Erderschütterungen herabgestürzt und haben unter 

ihren Trümmern das Heiligthum der unterirdischen Gott­

heiten begraben. V gl. Kohler im Hermes VI, S. 101. Es 

ist die wildeste Felsengruppe in Athen. An der Nord­

seite sieht man den Rest der Felstreppe, von welcher der 

mittlere Theil sichtbar ist. Man hat über den Absturz 

des Areopags den Blick in die Ebene des Kephisos; man 

sieht im Mittelgrunde des Bildes den sogenannten Theseus­

tempel, im Hintergrunde den Bergzug des Korydalos. 

3. Die Fel en der Kallirrhoë, mit denen das steinige 

Bett des Ilissos plotzlich und schroff gegen die Niederung 

abHillt. Man unterscheidet eine grossere, Bach gewo1bte 

I-10h1e links und zwei k1einere zur Rechten. lm Innern 

der letztern erkennt man die Ausmündung sorgfaltig ge­

arbeiteter Kanale, welche einst das Wasser herausleiteten. 
Zwischen den scnkrechten Felsen senkt si ch das brelt~ 

Rinnsa1, in welchem bei hohem Wasserstande das F1uss­

wasser herunter fiiesst. Unten am Felsenrande steht ein 
Bacher Wasserspiegel, welcher noch heute aIs Waschplatz 

dient. V gl. Blatt X, 3. 
4. Ansicht der Grotten des Apollon und Pan mit der 

vorspringenden Ecke der Odysseusbastion und der da­

neben emporragenden N ordmauer der Akropolis. Das 

Bild dient zur Veranschaulichung der im K.artenblatte III 
sowie auf S. 21 und 22 im Grundriss dargestellten und im 

Text beschriebenen Oertlichkeiten. 
Diese vier Bilder sind nach photographischen Vor­

lagen und Zeichnungen von Herrn Peltz gemacht. Für 

die künstlerische Darstellung bin ich meinem Freunde 

1-1errn A. Berg, Director des Museums in Breslau, zu dem 
warmsten Dank verpflichtet. Auch Herr L. Spangenberg 

war so gütig, mir Skizzen der Felspartien des Areopags 

zur Verfügung zu stellen. 



BLATT XI 

THEATER, HIPPODROM, KALLIRRHOË. 

1. Das Theater des Dionysos nach einer Skizze, die 

ich Strack verdanke, vom Abhange der Burg gesehen 

mit dem Blick auf die Sitzreihen, die Orchestra und die 
Reste des Bühnengebaudes. 

2 und 4 das Langthal unterhalb Munychia, in welchem 

ich schon 1841 den Hippodrom der Athener zu erkennen 

glaubte (vgI. die Schrift de portubus Athenarum). Diese 

Ansicht wurde dadurch erschüttert, dass nach der Zeich­
nung in den 'Sieben Karten~ BI. 2 die südliche der langen 

Mauern das Langthal schnitt und also die Benutzung der­

selben aIs Rennbahn unmüglich machte. Indessen haben 

die neueren D ntersuchungen des Herrn Georg von Alten 

herausgestell+-, dass die lange Mauer auf der Hühe ent­

lang lief. Seitdem ist die Bahn wieder frei geworden. 

Der I-Iippodrom war einer der wichtigsten Platze für das 
bürgerliche Leben der Athener; denn er ist lange Zeit 
nicht nur der alleinige Platz für die panathenaischen Wett­

kampfe zu Fuss und zu Ross gewesen, sondern auch der 

beliebteste Schauplatz üffentlicher Aufzüge und Paraden 

der Reiterei, welche hier wie in der phalerischen Niederung 
ihren Glanz und ihre Tüchtigkeit zur Schau stellte (Xeno­

phon, 1-Iipp. 3). Der attische Hippodrom lag im Demos 

Echelidai, dessen N ame auf sumpfigB Niederung schliessen 

lasst, in der Nahe des Peiraieus. Es ist aber in der ganzen 

Gegend von dem phalerischen Sumpf bis zur Fahre von Sa­

lamis kein zweites Lokal zu finden, das sich zur Rennbahn 

eignete, wahrend dieses Thal für solche Benutzung gar­

nicht übersehen werden konnte. Auf der einen Seite die 

steilen Abhange der Munychia, auf der andern der Vor­

sprung, auf dessen Ende das Denkmal dpr Eng-lanJer l.lnd 

Franzosen steht, beide am Fuss 130 M. von einander ent­

fernt; sie bildeten einen natürlichen Zuschauerplatz, wie 

er nicht besser gedacht werden kann. Der innere Raum 
ist durch eine Stützmauer auf ca. 70 1\1. verengt. Zahl­

reiche Cisternen dienten zur Besprengung der Bahn; an 

der Westseite sind die deutlichen U eberreste eines Thores 

mit bemalten Triglyphen, welches aus dem Stadtring 

des Peiraieus heraus führte. Von der Nordseite führt eine 

sehr alterthümliche im Felsen ausgehauene Rampe, wie 

zu einem feierlichen Aufgang, den I-Iügel hinauf. Auf 

der Hühe desselben liegt ein merkwürdiger, viereckiger 

Raum, von aufrechtstehenden Steinen rechtwinkelig ein­

gefasst, mit einer Cisterne in der Mitte; 55 M. lang, 35 1\1. 
breit, von W. nach O. gerichtet, ein antiker Versammlungs­

raum. Zwischen demselben und dem Denkmal der Fran­

zosen und Englander erkennt man hart am Nordrande 

des I-1ügels eine künstliche Platform, 'ivie die Grundflache 

eines Heiligthums (vaoe; JEXÉÀov?). 

No. 2 giebt nach einer Zeichnung von Herrn Peltz 

die Ansicht vom 1nnern des I-Iippodrom , wenn man von 

der Stelle, wo die mittlere lange l\Iauer die U mfassungs­

mauer des Peira' eus schneidet, zur phalerischen Bucht hin­

absieht. Links hat man die oben beschriebene Hühe; 

rechts den Abhang von Munychia; nach yorne erstreckt 

si ch der Blick auf die phalerische Niederung und Bucht 

mit den südlichen Auslaufern des Hymettos im Hinter­

grunde. 

Nr. 3 die Umgebu.ng der IZallirrhoë, aufgenommen 

von Herrn Kaupert. 

Hier bezeichnen 1 - 4 die Punkte unmittelbar am Felsen. 
(1. Schacht zu einer unterirdischen Wasserleitung, welche 
gegenwartig noch fliessendes Wasser führt. 2. Abzugs­
kanal au . dem Olympieion. 3. Das im Felsen ausgehauene 

Rinnsal, da sich nur bei hohem Vl a ser fÜllt. -+. Grund­
mauer in dem Kiesboden des Flussbettes.) 5 und 6 be­
zeichnen die auf den überragenden Uferfelsen Cuvef'Ctua't ox.(}aL 

1-limerios Ecl. X, 16) sichtbaren Grundspuren vom Tempel 

der Demeter und Kora, vom Heroon des Triptolemos und 

dem Standbild des Epimenides. Treppenstufen (7 und 8) 
führen hinauf zum Windmühlenberge, der für einen antiken 

Tempel (Artemis Eukleia?) geebnet ist. Am südwestlichen 

Abhange des vVindmühlenbergs sieht man nicht naher 

zu bestimmende Grundspuren. No. 1 1 Spuren einer antiken 

Weggranze bei der türkischen Brücke. Die Lage de 

Ode ion ist vermuthungsweise angesetzt nach den Spuren 

runder Erdterrassen, die no ch heute aIs Tennen dienen. 

Vom P y th ion sind noch keine Grundspuren gefunden, 

aber wichtige 1nschriften von dort aufgestellten Weihge­

schenken. Deber Lage, Umgebung und Bedeutung des 

Pythion siehe meinen Aufsatz im I-Iermes XII, 492. 

------------.~~.<~----------
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BLATr XL 

SÜDABHANG DER BURG. 

Dies Blatt giebt nach einer .Aufnahme des Herrn Bau­

meister Peltz (1877) in seinem mittleren Theile einen 

Situationsplan der antiken Bauanlagen, welche bei den 

im Frühjahr 1876 von der Archaologischen Gesellschaft in 

Athen begonnenen Ausgrabungen westlich vom Dionysos­
theater gefunden sind, wahrend der Rand des Blattes für 

erlauternde Detailaufnahmen sowie für Ansichten einiger 
der dort gefundenen Bau-und Bildwerke benutzt ist. 

V gl. Kohler, Mittheilungen des d. Inst. II, S. 171 ff. 
Der Situationsplan stellt den 0 s tl i che n Theil des 

Ausgrabungsfeldes dar, die Terrasse des Asklepieion. Er 

beginnt westlich vom Theater mit der Halle A A. Sie 

hat nach S. zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 

dorischen Saulenstücken. Die untere Stufe besteht aus 
pidiischem, die obere aus hymettischem Stein. Auf der 
oberen sind Bettungen für Votivsteine sichtbar. Die Mauer­

stücke b b zeigen in den verticalen Fugen zwei vertiefte 

Falze, in den horizontalen nur einen. J\1aterial Peiraieus­

stein, Arbeit aus guter Zeit. 

Bei d d d künstEche Felsglattung. 

In dem Burgfelsen, welcher die Rückseite der Terrasse 

überragt, ist eine runde Grotte mit Racher Kuppel ausge­

arbeitet (Tholos mit a bezeichnet), die unten 4,85 ]\lL Durch­

messer hat; ein altes Brunnenhaus, spater eine christliche 

Kapelle, welcher die Nische angehort sowie der die Wande 

bekleidende Putz mit Resten von Bemalung. Auch der 

gewolbte Eingang stammt aus spaterer Zeit. An der 
inneren Wand führt ein mit Quadern aus hymettischem 

Stein eingefasster JZanal herum, welcher bestimmt war 

das Quellwasser zu sammeln; er war in der Hohe der 
Brüstung bedeckt, wie die Lagerspuren im F elsen zeigen. 

Siehe Grundriss und Durchschnitt. 
Am Westende der Halle liegt ein viereckiger Bau 

mit einem kreisrunden, oben achteckigen Schacht aus 

polygonem Mauenverk in der Mitte. Er hat bei 2,70 M. 

Durchmesser eine Tiefe von 2,20. Die Oeffnung desselben 

liegt 3 lVL über der oberen Stufe der Halle A A. Vier 

runde Postamente (0,21 1\1. hoch) umgeben die Oeffnung 

und ,varen, wie es scheint, b estimmt eine Art von Dach zu 

tragen. Der Boden des. Schachtes ist gewachsener Fels. 

Func1amente unterhalb der I-Ialle: 

B Unterbau eines kleinen Tempels. 

C Platten eines Fussbodens. 
D Unterbau von Porosstein aus guter Zeit. Ueber 

C und D war eine Kapelle gebaut mit Benutzung 

der in der oberen I-Ialle gefundenen Reliefsteine. 

E Fundamente w e s tli c h von der Halle A A: 

F 2 1\feter oberhalb A A g elegen. Ein Gebaude mit 

vier zimmerartigen Raumen von gleicher Grosse 

und emer Saulenhalle mit zwei Stufen vor den­

selben. An der Westecke ist eine Saulenbasis in 

situ. Bei f U eberrest eines Mosaikbodens. Der 

Bau ist jünger aIs die Osthalle (A A). 

G Antike Cisterne aus polygonem Mauerwerk, 
des sen oberer Theil von vorzüglicher Arbeit ist 

wahrend das untere Mauerwerk aus kleineren und 

minder sorgfaltig bearbeiteten Steinen besteht. 
Aus dem nordlichen Felsen Riesst gutes und reich-
liches Trinkwasser zu. Daneben eine grosse 
Cisterne neuerer Zeit. 

H Mauerstück mit zwei Anten und zwei Stufen hinter 

denselben. Ueberreste eines Marmorfussbodens. 

Der Bau ist mit Benutzung alterer Werkstücke 
ausgeführt, aber noch antik. 

l Unterbau eines nach Osten gerichteten Heilig­

thums, gut fundamentirt mit Mauerresten einer 

spateren Epoche. 

Mauerzüge, welche in fast paralleler Richtung vom 

Theater nach Westen streichen, theils Stütz- und Granz­
mauern, theils Unterbauten von Verbindungswegen. 

K Polygonmauer eines Peribolos. 

L l\1auer aus grossen Blocken (Conglomerat), ent­

sprechend dem unbekleideten Mauerstück am 
Theater, einst mit Stufen versehen, auf denen 
man vom Theater zur Terrasse des Asklepieion 

herabstieg. 
M Peribolomauer, welche in spitzem Winkel auf die 

Frankische l\1auer stosst, in Zusammenhang mit 

der Einfassung des Theaters, von gleicher Schicht­

ho he ; die Steine in regelmassigem Verbande zeigen 

no ch die Versatzbossen. Die Façade ohne Falz. 

Ausserdem noch andere Spuren von Terrassenmauern, 

namentlich die südlich von I-I l sichtbaren, welche aus un­

regelmassigen Fels- und einzelnen Conglomeratblocken 
besteht und die in spitzem Winkel nach der Burg umbiegt. 

In dieser befindet sich an der angegebenen Stelle der in 

situ gefundene Granzstein (üeoç Xe~l)r;ç), der den abgegranz­

ten Bezirk der heiligen Quelle des Asklepios bezeichnet 

und an einem Eingange aufgestellt gewesen sein muss. 

Die Südgranze des Ausgrabungsfeldes bildete die 

Frankische Bogenmauer, im rv.Iittelalter der unterste Ab­

schluss der Burgbefestigung. In dieser Mauer sind durch 

die letzten Ausgrabungen die U eberreste einer antiken 

Halle nachgewiesen worden, die auf Blatt III noch ein­

gezeichnet werden konnte. Die Rückwand derselben war 

in die Frankenmauer eingebaut; sie stand mit dem Odeion 

des Herodes in unmittelbarem Zusammenhang. 

Endlich die Randbilder des Blattes: 



1. Architektonische: Durchschnitt des Südabhanges 

der Akropolis. 

Tholos (Grundriss und Durch­

schnitt). 
Detail der Mauer M M. 

" " " 
CC. 

" " 
Brunnenmauer d. 

" " 
Cisterne G. 

2. Skizzen einzelner p1astischer Werke, welche den 

Dienst des Asklepios an der Burg kennzeichnen: 

Steinpfei1er, in welchem Praxias dem Gotte 

für die geheilten Augen seiner Frau dankt, 
indem er die Stirn derse1ben mit den aus 

bunten Steinen zusammengesetzten -A ugen 

innerhalb einer k1einen Nische des Pfei1ers 
in Marmor dargestellt hat. 

Socke1 eines Votivgeschenkes, auf dem ein Arzt 

sein geoffnetes Besteck mit z\vei Schropf­
kopfen darstellen Hess. 

Reliefgruppen drei: 
Die oberste: AskIepios mit zwei Begleiterin­

nen (Mittheilungen des Inst. II, XIV. 

Die zweite: Opfer vor dem thronendenAskle­

pios und der gegen den Baum geIehnt 

stehenden H ygieia (T. XVI). 

35 

Die dritte: lIuldigung eines geheilten (durch 

die Lazaretmütze gekennzeichneten) I\:.ran­

ken, AskIepios und Hygieia dargebracht 
(T. XIV). 

Die neuesten Ausgrabungen am Südabhange der 
Burg haben Spuren der süd1ichen Begrenzungsmauer des 

Theaterbezirkes aufgedeckt; etwa 5 J\1. nordlich der kleinen 

Kapelle, dicht nord1ich der Chaussée zwischen dem J\:Iilitair­

Hospitale und dem Theater des Dionysos, erstreckt sich 

dieselbe 40 J\1. in ostlicher Richtung, fast paralle mit dem 
Scenengebaude des Theaters. Etwa 20 J\tL weiter na ch 

Westen ist unmittelbar am N ordrande der Chaussée, süd­

Iich von der Mitte des Theaters, circa 3,5 M. unter dem 

jetzigen Boden, ein seltsamer Ziegelbau spatester Zeit zum 

V ors chein gekommen, bestehend aus drei A psiden mit je 

drei Nischen; man glaubt in demselben ein Bad zu er­

kennen. Gegenüber von diesem Ziege1bau, hart am Süd­

rande der Chaussee, sind ebenfalls J\lauerspuren aufge­

deckt worden. Auch am Ostrande des Theaters des 

Dionysos wurden neuerdings Reste von Mauerzügen blos­

ge1egt. Die grap hische Darstellung dieser neuesten Aus­

grabungen konnte leider nicht mehr in das Blatt III auf­
genommen werden. 

--------.~~.<.~.-----------

BLATT XII. 

FEL S BAU T ENI M PEI RAI EUS. 

Diese merkwürdigen Bauten finden sich auf dem F81s­

rücken, welcher von der Burg Munychia in südwestlicher 

Richtung sich erstreckt, oberha1b der von Herrn Ziller 

erbauten Villen, zwischen dem Hafen Zea und dem offenen 

Meere. Die auf dem oberen Bilde dargestellten Iiegen, 

um sie na ch der im Stich begriffenen .Karte der Hafen 

noch genauer zu bezeichnen, 400 M. nordwestlich von der 

Spitze der Inse1 Stalida, die des unteren Bildes 49 0 1\'1. 
von demselben Punkte. 

No. 1 zeigt auf dem Rande des Berges eine Reihe von 

Grabern, welche aus dem natür1ichen Fe1sen gearbeitet 

sind, das erste in Form einer Aedicula mit zwei Anten, 

Architra v und Palmettenkronung; im Innern zeigt sie 

Spuren von rothem Stuck. Die anderen haben nur rohe 

Nischenform. 

No. 2 und 3 geben Proben von Felswanden, welche 
wahrscheinlich aIs Reste bedeutender Steinbrüche stehen 
geblieben und dann zu I-Ieiligthümern eingerichtet sind, 

wie aus den vielen Nischen hervorzugehen scheint. Sie 

geben einen wichtigen Beitrag zur I{enntniss antiker Fels­

bearbeitung; sie bi1den zu den U eberresten der athenischen 
Felsenstadt insofern einen Gegensatz, aIs hier von Woh­

nungen keine Spur nachzuweisen ist. Eine der Nischen 
ist mit Linien decorativ eingefasst. 

Auf No. 1 sieht man im I-Iintergrunde die Auslaufer 

des I-Iymettos, im Vordergrunde rechts die Inse1 Stalida. 

-------.:-+<---------
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